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        Terraner erkunden eine alte Stützpunktwelt – sie erleben eine Überraschung der besonderen Art
      

      

      Auf der Erde und den zahlreichen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten zusammen daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein.

      Vor allem die Liga Freier Terraner (LFT), in der Perry Rhodan das Amt des Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Sogenannte Polyport-Höfe stellen eine neue, geheimnisvolle Transport-Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, dringt die Frequenz-Monarchie über den Polyport-Hof in die Milchstraße vor. Zum Glück kann der Angriff zumindest für eine Weile aufgehalten werden.

      Während Reginald Bull die Milchstraße zu schützen versucht, folgt Perry Rhodan einem Hilferuf der Terraner in das in unbekannter Weite liegende Stardust-System. Dort erhält er eine Botschaft seines alten Mentors ES: Die Superintelligenz scheint akut bedroht. Und zu allem Überfluss tut sich Neues in den bislang unzugänglichen Wandernden Städten. Atlan wiederum begibt sich nach Andromeda. Dort warten DIE GESPENSTER VON GLEAM ...

    

  
  




    
    
      
        1. Der Kommandant

      

      
        28. Februar 1463 NGZ. Stunde eins
      

      

      Major Lethem Shettle saß in einem Sessel und rührte sich nicht. Nur seine Blicke zuckten durch die Zentrale, so ruckartig bewegten sich die Pupillen.

      »Kontakt!« Tristos Kammerland sprach mit der für ihn charakteristischen ruhigen, stets gelangweilt klingenden Stimme. »Eine Transition. Ausgangspunkt Tri-System, Rematerialisation nach drei Komma sechs-fünf Lichtjahren – ein Hüpfer sozusagen. Und das mit einem der primitivsten energetischen Ortungsbilder, die mir seit Jahren untergekommen sind.«

      »Sehr aufschlussreich, Tristos. Geht es auch ein wenig genauer?« Oberstleutnant Urban Quaty, Kommandant der JESSE OWENS, wandte sich der Holo-Galerie vor seinem Arbeitsplatz zu.

      »Bin an der Arbeit. – Nachschub, bitte!«

      Die JESSE OWENS, ein schneller Kreuzer der MARS-Klasse, hatte noch im Kraltmock-System die Andockbucht ihres Mutterschiffs RICHARD BURTON verlassen und flog der langsameren Galaktikumsflotte voraus über die fast 68.000 Lichtjahre lange Gesamtdistanz.

      Ein Roboter schwebte zum Orter, öffnete seinen Bauchladen und goss heißen, dampfenden Chylon-Tee, der von den Südhängen des marsianischen Olympus Mons stammte, in die ungewaschene Tasse des pferdegesichtigen Mannes. Tristos war für seinen Spleen weithin bekannt. Wer auch immer seine Gunst erringen wollte, benötigte Grundkenntnisse über altbritische Tee-Kultur.

      Lethem Shettle scherte sich weder um Tee noch um das Gehabe anderer Leute. Er mochte Tristos und dessen Spleens nicht, wie er ganz allgemein mit der Zentralebesatzung der JESSE OWENS nur wenig anfangen konnte. Er war ein Außenseiter. Einer derjenigen, die manch-mal etwas scheel,manchmal besorgt angeblickt wurden– denn Lethem stand für Kampf und Tod. In Gedanken trat er einen Schritt zurück und betrachtete die Zentrale als lebenden Organismus. Er verfolgte konzentriert das Ineinandergreifen der Leitstellen. Es funktionierte reibungslos. Ortung und Funk, das unzertrennbare Pärchen, waren räumlich ohnedies miteinander verbunden, die Waffenleitzentrale direkt benachbart. Triebwerke, Bordmaschinen,Wissenschaft, Logistik und Positronik bildeten einen eigenen Cluster, während Schiffssteuerung und Kommando-Ebene einen dritten, großen Block im Gefüge des Schiffes ausmachten.

      Auf zwei Leitstellen wurde so selten wie möglich zurückgegriffen. Sie waren an den Rand gedrängt und isoliert. Lethems Befehlsstand der Raumlandetruppen stand ebenso für

      »Weitere Transitionen«, meldete Tristos. »Drei hintereinander, ebenfalls über geringe Distanzen. Das Schiff verschwindet aus unserem Ortungsbereich.« Er schob die Zunge in die Teetasse und kostete misstrauisch. »Es ist offenbar in den Schutz einer Sonne eingetaucht.«

      »Gibt es Grund zur Besorgnis?«, hakte Urban Quaty nach, der wie immer großzügig über das Gehabe des Offiziers hinwegsah. »Können die Unbekannten uns anmessen?«

      »Kaum. Sie verwenden Primitiv-Technik.«

      Sie hatten viel Zeit, fand Lethem, dessen steinerne Ruhe ihn beinahe mit der Umgebung verschmelzen ließ. Sie fanden blumige Vergleiche, sie unterhielten sich in einem Tonfall, der genauso gut zu einem Abendessen mit Freunden gepasst hätte. Dabei wusste Lethem, dass sich das Arbeitstempo im Ernstfall gehörig steigern würde. Allerdings genügte ihm dies nicht, schlussendlich war es keinesfalls mit jener Hektik zu vergleichen, der er und seinesgleichen ausgesetzt waren, sobald es in den Einsatz ging.

      Quaty drehte sich im Kreis, begutachtete offenbar die anwesenden Offiziere einen nach dem anderen. Er nahm sich Zeit für eine Entscheidung, wie so oft.

      »Wir bleiben vorsichtig«, sagte er bedächtig, »Ab nun gilt Alarmstufe zwei. Die Mission ist allzu heikel.«

      Lange, intensive Blicke galten Lethem Shettle und Ulustun. Die Frau, von der LFT-Welt Vaolinh stammend, leckte sich nachdenklich über die hochsensiblen Tatzen. Sie war eine fantastische Chirurgin und Internistin – und sie hasste ihre Arbeit. Genau wie Lethem.

      
        *

      

      Das Erste Raumlandebataillon der RICHARD BURTON III wurde mit seinem Basisschiff stets dann eingesetzt, wenn es ernst wurde. Wenn Verhandlungen fehlschlugen, wenn Roboter nicht ausreichten. Wenn es galt, nachdrücklich zu werden.

      Major Lethem Shettle war Stellvertretender Kommandeur des Bataillons, und auf dieser Mission war er Herrscher über Leben und Tod. Sobald Quaty den Befehl zum Ausschleusen gab, galt ausnahmslos Shettles Wort. Was andere als uneingeschränkte Machtbefugnisse empfunden hätten, waren für ihn Last und drückende Verantwortung.

      Lethem konzentrierte sich weiterhin auf die Geschehnisse in der Zentrale. Dass er sich still im Hintergrund zu halten hatte, bedeutete nicht, dass er inaktiv bleiben musste, ganz im Gegenteil: Er beobachtete und analysierte, er machte sich mit Details der Annäherung an Gleam vertraut.

      Die letzte Linearetappe hatte die RB-III-SK-I, einen Schlachtkreuzer der MARS-Klasse, der mit dem weitaus weniger sperrigen Eigennamen JESSE OWENS versehen worden war, 200 Lichtjahre vor das Tri-System in Andro-Beta gebracht. Die drei Sonnen waren im weiß gesprenkelten Hintergrundbild der Kleingalaxis kaum auszumachen; zu nahe standen die Sterne beisammen. Nur wer wusste, wonach er zu suchen hatte, fand die drei wie Kettenglieder eng aneinandergereihten Sonnen.

      Das System ist ein Erbe der Lemurer, sinnierte Lethem. Es erinnert uns an Geschichte und Geschichten. An Dinge wie die Mobys, an zähe Verhandlungen mit den Maahks, an den letzten Modul Baar Lun, an das Kugelwesen Harno ...

      Er hatte sich gut vorbereitet und eine kurze Hypno-Geschichtsschulung über die Vorgänge während des MdI-Kriegs über sich ergehen lassen.

      Lethem verfolgte die vorsichtige Annäherung an das Tri-System und an ihr eigentliches Ziel, den Planeten Gleam. Die Wahrscheinlichkeit eines Einsatzes auf der leuchtend blauen Welt vergrößerte sich, als die an Power Center gerichteten Funksprüche unbeantwortet blieben.

      Die Unruhe in der Zentrale nahm spürbar zu. Zumindest das Stationsgehirn hätte reagieren müssen. Etwas stimmte nicht auf einem der einsamsten Außenposten der Liga Freier Terraner.

      In Gedanken beschäftigte sich Lethem Shettle bereits mit den Materialforderungen an den Kommandanten, sobald jener den Einsatzbefehl erteilte. Es gab unglaublich viele Details, die über Wohl oder Wehe einer erfolgreichen Aktion entschieden; die Kardinaltugend jedoch war eine gelungene Vorbereitung. Das Gerät, das sie mit an Bord ihrer Landeboote nahmen, spielte ebenso eine Rolle wie die Zusammensetzung der Truppe. Auch die Wahl der Waffen war wichtig. Qualität und Dauer der Einsatzvorbereitung. Einzelgespräche mit seinen Stellvertretern. Eine passiv oder aktiv gewählte Voreinstellung der SERUNS ...

      Lethem rief sich die Eckdaten jener Welt in Erinnerung, deren Bild im Hologlobus immer größer wurde.

      Gleam war der einzige Planet des Tri-Systems. Er umlief die mittlere Sonne in einer exakten Kreisbahn, bei einer Entfernung zu Tri II von 520 Millionen Kilometern. Von Pol zu Pol hatte Gleam einen Durchmesser von gerade mal 10.480 Kilometern, während er am Äquator nahezu 21.000 Kilometer betrug. Optisch ähnelte Gleam mehr einem abgeflachten Kürbis denn einem Planeten.

      Der merkwürdig intensive Blauschimmer, der die Welt überzog, war der »Reflektorschicht« geschuldet. Deren Aufgabe war es vor langer Zeit gewesen, die Kontrollimpulse für die Mobys, die vom Mond Siren stammten, auf ganz Andro-Beta abzustrahlen. Als der Mond – und damit auch die zentrale Hyperfunkstation – im Jahr 2402 alter Zeitrechnung zerstört worden war, erlosch die Reflektorschicht; doch Reste des merkwürdigen Schimmers hielten sich seitdem aus unbekannten Gründen in der Atmosphäre. Lethem tat sich schwer zu glauben, dass das Blau dieser Welt damals, vor 2600 Jahren, noch intensiver, noch prägnanter gewesen sein sollte.

      Am Südpol Gleams befand sich, von fein auflösenden Kameras bereits in Details eingefangen, das Harno-Gebirge. Es war ebenso künstlich angelegt wie so vieles auf der merkwürdigen Welt. Im Inneren des fast kreisrunden Kratergeländes lag Power Center. Ihr Ziel. Der ehemals von vielen tausend Mitgliedern der LFT besetzte Stützpunkt, der nun jede Antwort auf ihre Anfragen ignorierte.

      Kommandant Quaty ließ weitere, ältere Kennungen senden. Je länger und mit je mehr Tricks die Funkspezialistin Carolita Menden arbeitete, desto deutlicher zeichnete sich Ratlosigkeit in ihrem blassen Gesicht ab; die Station blieb jede Antwort schuldig.

      »Alarmstufe eins!«, befahl Quaty nach einer Weile. Lethem fühlte sich den durchdringenden Blicken des Kommandanten ausgesetzt. »Macht euch bereit«, sagte der Oberstleutnant. »Mag sein, dass ich euch benötige.«

      Lethem nickte und fühlte dieses bitterböse Gefühl aufkeimender Panik. Es befiel ihn immer, wenn ein Einsatz kurz bevorstand. Aber er umarmte die Angst wie einen lange verschollenen Freund – solange er sie unter Kontrolle hielt, war sie ein wertvoller Verbündeter, der ihn vor Leichtfertigkeit bewahrte. Er war Kommandeur. Befehlshaber. Leithammel. Antreiber. Vorbild. Kumpel. Soldat.

      Wenn er nicht funktionierte – wie konnte er es dann von seinen Leuten erwarten?

    

  
  




    
    
      
        2. Die Soldatin

      

      
        28. Februar 1463 NGZ. Stunde zwei
      

      

      »Mach endlich weiter, Berkoff!«, knurrte Carlos Roca. »Du bist eine elende Spaßbremse.«

      Ja, der Theuretzaner knurrte. In seiner Physis und in vielen anderen Dingen ähnelte er einem aufrecht gehenden Wolfswesen. Doch wenn es um Liebesangelegenheiten ging – und die bestimmten einen großen Teil seines Daseins –, wurde Anais’ Zimmerkollege zum sanften Lämmlein.

      Anais zog die Holo-Karte des Dunklen Asses aus ihrem Spieldeck, versetzte sie mit einem fünfzigprozentigen Joker-Anteil und platzierte sie sorgfältig im Handlungsgeflecht. Augenblicklich stürzten sich die Frontkarten ihrer Gegner auf das Ass und versuchten, es in eine Auseinandersetzung zu verwickeln. Der Joker-Anteil kämpfte energisch dagegen an; er versprach der einen Partei ein Bündnis, um im nächsten Augenblick über sie herzufallen und sich einem anderen Partner anzubiedern.

      Der heuristische Generator des Spieler-Pools schuf gute Voraussetzungen für Anais Berkoff. Sie würde die nächsten Runden überstehen und ihren Einsatz zumindest behalten, wenn nicht gar vermehren.

      »Wenn ihr mich entschuldigt«, murmelte sie, sperrte ihre Spielfelder und stand auf. »Ich muss mal für kleine Mädchen.«

      »Lass dir bloß nicht zu lange Zeit!«, warnte Go Kreuznach, ihr Senior. Er zeigte sein diamantstaubüberzogenes Gebiss. »Ich könnte sonst in Versuchung kommen, dir ins Spieldeck zu blicken.«

      »Ja, das wäre dir zuzutrauen.« Anais seufzte theatralisch. »Immerhin hängst du deine lange Nase auch in meinen Spind, meine Arbeitsunterlagen und besonders gerne in meinen Waschkubus mit der schmutzigen Unterwäsche.«

      Die Spielerrunde lachte, meckerte und jaulte, jeder nach seiner körperlichen Anlage, während der Kopf ihres Seniors bis hoch zum dürftigen Haaransatz rot anlief.

      Anais drehte sich um und verließ den Raum. Sie würde beim nachmittäglichen Training für ihre Frechheiten büßen müssen. Doch dies war immer noch besser, als den Jungs kein Kontra zu geben. In diesem Haufen erwartete man rabiates Verhalten, denn es schuf einen Schutzpanzer und es erleichterte jeden Verlust, der stets als Drohung im Hintergrund stand. Es war kein leichter und schon gar kein ungefährlicher Beruf, für den sie sich entschieden hatten, egal, wie gut die Technik sein mochte, die ihnen zur Verfügung stand.

      Sie ging den langen Gang entlang zu den öffentlichen Waschräumen. Vorbei an den Zimmern ihrer Kameraden. Vorbei an den Einsatzspinden. Vorbei an blitzblank geputzten Gerätschaften, mit denen sie Tag für Tag trainierten.

      Anais erreichte die mehrgeteilten Sanitäranlagen. Es gab beispielsweise Bereiche für Epsaler, Ertruser und Terraner und sogar eine Sauerstoffkammer für den einzigen Pontovaren an Bord, der unter den Bordbedingungen der JESSE OWENS stets an Kurzatmigkeit litt.

      Sie betrat eine der Kabinen, verscheuchte den Reinigungsroboter und ließ sich schwer auf den Toilettensitz fallen.

      Das Gefühl der Angst wurde schlimmer, je länger die Reise andauerte. Es wollte sich Luft bahnen, wollte ihren Körper in den Griff bekommen und aus ihr ein zitterndes, leise jammerndes Wrack machen.

      Seit Beginn der Reise fühlte sie sich unwohl im Kreis ihrer Kameraden. Sie ließen sie spüren, dass Anais die »Neue« war. Sie musste Spötteleien über sich ergehen lassen, hatte Initiationsrituale durchgestanden, war immer wieder Ziel dummer Scherze geworden. Menschen mit dickerer Haut mochten problemlos über diese Dinge hinwegsehen. Sie jedoch ...

      Warum hatte sie nicht auf das Urteilsvermögen ihres Vaters vertraut und die Stelle an seiner Seite im kleinen, aber feinen Familienbetrieb angenommen, der Luxusgleiter für die oberen Zehntausend Terranias produzierte? Nein, sie musste sich auf die LFT-Flotte kaprizieren, und als sei das noch nicht schlimm genug, sogar auf die Raumlandetruppen. Und natürlich musste es die Elitetruppe der RICHARD BURTON sein. Drei Kompanien mit insgesamt 900 hartgesottenen Frauen und Männern plus Kommando und TARA-Kampfroboter. Ganz bestimmt nichts für jedermann.

      Anais griff in ihre Hosentasche, holte mit zittrigen Fingern ein Pflaster hervor und legte es sich auf die Zunge. Es löste sich auf, die Wirkstoffe gingen augenblicklich ins Blut über.

      Gleich darauf fühlte sie sich besser. Entspannter. Die Mischung aus Psychopharmaka und Enthemmern stellte sie neu ein und machte aus ihr jenen Menschen, der sie gerne sein wollte: stark, unabhängig und durch nichts unterzukriegen.

      Anais lächelte zufrieden. Sie erledigte, wozu sie gekommen war, und kehrte zum Spieltisch zurück. Einige Galax warteten darauf, gewonnen zu werden.

      
        *

      

      Als der Voralarm ertönte, nickten sie sich gegenseitig zu, desaktivierten das Holo-Bild des Spiels, versiegelten die gemeinsame Geldkasse und kehrten in ihre Kabinen zurück. Irgendwann würden sie weiterspielen. Vielleicht in wenigen Minuten, vielleicht in einigen Monaten.

      Carlos Roca betrat den Kabinenbereich als Erster und zog sich hinter einen Energievorhang zurück. Theuretzaner legten in manchen Dingen Wert auf Intimsphäre; sie mochten es nicht, während des An- und Auskleidens beobachtet zu werden.

      Anais war es recht. Sie schlüpfte in den eigenen Kabinenteil und legte ihre Sachen zurecht. Routiniert, wie sie es schon oft gemacht hatte. Trainingseinheiten zogen sich wie endlose Ketten durch ihr Leben und verliehen ihm Gestalt. Während der Reise in den Vorhof Andromedas hatte Lethem Shettle großen Wert darauf gelegt, dass sie nicht einrosteten.

      Den enervierenden Trainings- und Übungseinheiten stand ein einziger Kampfeinsatz gegenüber. Sie verdrängte tunlichst die Erinnerung daran.

      Sie packte ihren Einsatzkoffer, verschloss ihn mithilfe der Individual-Kennung, legte alle Ausrüstungsteile auf ihr Bett und setzte sich daneben hin.

      Carlos Rocas Energievorhang erlosch. Der Wolfsmann stand ihr nun gegenüber, keine drei Meter entfernt. Sein breiter, kantiger Brustkorb hob und senkte sich regelmäßig, die Blicke waren an ihr vorbei ins Leere gerichtet. Der Theuretzaner war ein Kämpfer, wie er im Buche stand.

      Eine Stunde verging, ohne dass sie ein Wort miteinander sprachen. Anais versank dank einfacher Dagor-Übungen in sich selbst. Das Warten war schlimmer als alles andere.

      Falsch.

      Das Warten war nervenzermürbend und drohte einem den Verstand zu rauben. Doch der eigentliche Einsatz war eine Sache auf Leben und Tod. Dieser Gedanke hielt sich in Anais’ Hinterstübchen und ließ sich trotz der Medikamente nicht vertreiben.

      Ein weiteres Alarmzeichen ertönte. Stufe zwei.

      Anais Berkoff stand auf, nahm ihre Habseligkeiten und folgte Carlos Roca. Er hatte weitaus mehr Einsatzzeiten auf seinem Konto stehen, und sie fragte sich, ob sie jemals so weit sein würde wie er an diesem Tag.

      Die Mitglieder der Ersten Staffel standen binnen weniger Sekunden in zwei Reihen entlang der Gangwände. Anais gegenüber wartete der Hawaiianer Adam Carden, der sein gespaltenes Kinn stolz vorreckte. Seine Zimmerpartnerin, Peta Hanussen, warf Anais verächtliche Blicke zu. Die promiskuitive Venusianerin hielt sie für zu brav, für zu wenig risikobereit. Tunji Moses, ein riesenhafter Moskowiter mit spiralförmigen Kampftätowierungen im Gesicht, war ihr derzeitiger Freund. Er lehnte sich gegen die Blondine und grinste verhalten.

      Sie warteten. Nur Leutnant Ono Carrincha lief an ihnen vorbei, hin und her, und drehte dabei an seiner Gebetskette. Er war so fromm wie unbeliebt, was aber nicht an seiner Religiosität lag, sondern an dem Umstand, dass er ein Emporkömmling aus reichem Haus war, der unter allen Umständen Karriere machen wollte.

      Schließlich kam Lethem Shettle um die Ecke gebogen. Er ging die Reihen der Soldaten ab, betrachtete sie nacheinander. Am Ende des Ganges blieb er stehen und drehte sich ihnen zu. Seine Stimme erklang in den Multi-Koms der Raumlandesoldaten aller neun Staffeln.

      »Wir landen auf Gleam. Zielgebiet: Power Center. Ihr bekommt weitere Anweisungen in die SERUNS eingespeist. Ihr habt fünf Minuten, um eure persönlichen Dinge zu ordnen und euch bei den Schiffen zu melden.«

      Eine Pause entstand. Und als Anais glaubte, dass da nichts mehr kommen würde, fügte der Major hinzu: »Seid auf das Schlimmste gefasst. Ich habe ein unangenehmes Ziehen im Magen.«

      
        *

      

      Anais und all ihre Kameraden waren längst einsatzbereit. Doch sie hatten noch einige Sekunden, bevor sie sich auf den Weg machen mussten. Manche Soldaten nutzten sie, um ihre testamentarischen Verfügungen im letzten Augenblick abzuändern, andere beteten, und gar nicht so wenige standen einfach nur da und kämpften darum, ihre Furcht zu überwinden.

      »Was hat es mit diesem Magengrummeln auf sich?«, fragte Anais ihren Zimmergenossen.

      »Lethems Gespür sitzt im Bauchbereich. Wenn sein Darm meint, dass es Probleme geben könnte, kommen sie wie der Mausbiber zum Möhrensalat.«

      Aberglaube. Rituelle Handlungen. Symbolische Zeremonien – diese Signaturen der Angst waren im Kreis der Raumlandesoldaten weit verbreitet. Sie halfen ihnen, das Unbekannte verstehen zu lernen und zu glauben, dass sie das Schicksal in irgendeiner Art beeinflussen konnten.

      Es war Zeit zu gehen. Die persönlichen Habseligkeiten zu versiegeln, die Türen zu schließen, alles hinter sich zu lassen. Als würde man das alte Leben ablegen und ein neues beginnen.

      Der Gang war voll von Soldaten. Irgendwo weiter vorne im Gewoge der Schultern, Hälse und Köpfe blitzten die Insignien eines Offiziers. Ono Carrincha stand da, ohne ein Wort zu sagen, und überließ es einem Sergeanten, für Tempo zu sorgen.

      Anais fasste ihren SERUN. Die notwendigen Handgriffe des Hineinschlüpfens, bis zum Exzess geübt, nahmen gerade mal 30 Sekunden in Anspruch. Dann sandte sie ihr »Bereit!«-Zeichen und erhielt im Gegenzug ihre Befehle.

      Wie Carlos Roca, Peta Hanussen, Tunji Moses, Adam Carden und die anderen war sie der Stabs-Korvette JO-Ko-1 zugeteilt und demnach direkt Major Shettle unterstellt.

      Sechs Korvetten der PHOBOS-Klasse waren die eigentlichen Landungsschiffe des Bataillons, hinzu kamen als Kommandoeinheiten neun NEREIDE-Space-Jets sowie eine erkleckliche Zahl von LUPUS-Shifts und CYGNUS-Kampfgleitern.

      Noch zwei Minuten bis zum Einschiffen. Anais folgte den Wegvorgaben ihres SERUNS. Ringsherum herrschte jenes Durcheinander, das sie von den Trainingseinheiten her kannte. Es würde sich binnen weniger Sekunden auflösen und jener makellosen Ordnung Platz machen, die während des Einsatzes nie mehr wieder herrschen würde.

      Die Korvette, Eigenname KORUND, erwachte zum Leben. Der Pilot sendete Aktiv-Signale; im Laufschritt ging es über eine Prallfeldbrücke durch die Mannschleuse oberhalb des Ringwulstsegmentes. Vorbei an einem der riesigen Feldtriebwerksprojektoren, vorbei an einem Schirmfeldgenerator und den Vorratstanks und in die Mannschaftsquartiere, die man irgendwie zwischen die technischen Anlagen gequetscht hatte.

      Anais belegte mit Knopfdruck eine Kampfgruppen-Kabine, obwohl sie diese wohl während der nächsten Stunden kaum zu Gesicht bekommen würde. Gleich darauf meldete sie sich dienst- und einsatzbereit und bezog auf einer der Wartebänke nahe dem zentralen Antigravschacht Platz.

      Die Reihen füllten sich rasch. Anais blickte in konzentrierte Gesichter. Die Zeit der Angst war vorbei. Sie waren nur noch wenige Minuten von einem Einsatz entfernt.

      Lethem Shettle wandte sich per Holo an sie. Vor jedem einzelnen Mitglied der Raumlandetruppe schwebte die dreidimensionale Darstellung des Einsatzleiters.

      »Es ist bald so weit«, sagte der Major. »Wir gehen über Power Center nieder. Die SERUNS bestimmen die Zusammenstellung der einzelnen Kampfgruppen und geben die Ziele vor. Ihr erhaltet jeweils einen TARA beigestellt. Die Ausschleusungskommandos kommen in Kürze. Viel Glück.«

      Die Bilder erloschen, Anais atmete tief durch.

      Sie hatte Lethem Shettle noch immer nicht durchschaut. War er ein guter Vorgesetzter, hatte er seine Leute im Griff? Er wirkte unnahbar, er sparte an Worten wie an Gesten. Irgendwie wirkte er wie eine gut geölte Maschine.

      Ein Signal, das der SERUN vor ihre Augen projizierte, wies darauf hin, dass sie sich zu einer Mannschleuse begeben musste. Gemeinsam mit ihren Kameraden setzte sie sich in Bewegung. Es ging los.

      Das Unbekannte wartete auf sie.

    

  
  




    
    
      
        3. Der Kommandant

      

      
        28. Februar 1463 NGZ. Stunde drei
      

      

      Die sechs Korvetten tauchten im Formationsflug in das Blassblau der Lufthülle. Reibungshitze ließ die Prallschirme feuerrot aufglühen, während sie sich dem avisierten Ziel am Südpol mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit näherten.

      Über den ganzen Planeten verteilt lagen terranische Abwehrforts. Aber keines ersuchte um Identifikation. Die Schiffsbesatzung der KORUND blieb wachsam, ohne ihre Defensivmöglichkeiten vollends auszureizen.

      Lethem Shettle verbarg seine Unruhe so gut wie möglich. Seine Leute wirkten ohnedies angespannt. Jedwedes Zeichen weiterer Nervosität würde sich auf sie übertragen. Überreizte Soldaten sind schlechte Soldaten, dachte er.

      Wie eine Krone, umgaben die bis in Höhen von 6000 Metern reichenden Zacken des Harno-Gebirges den geografischen Südpol Gleams. Hunderte, ja Tausende Spitzen bizarr geformten und porösen Gesteins ragten wie mahnende Zeigefinger hoch. Große Teile des Bergmassivs lagen im Schatten; Schluchten, die wie faulige Löcher in einer Zahnkrone wirkten, reichten tief in die Planetenkruste.

      Sie näherten sich dem Wall. Unter ihnen beherrschten ausgedehnte Marschebenen das Land. Zypressenartige Bäume ruhten auf rotbraunen Luftwurzeln, das Sumpfwasser schimmerte grünlich. Lethem wusste um die menschenfeindliche Tierwelt Gleams. Man musste gut vorbereitet sein, um in dieser Umgebung längere Zeit überleben zu können.

      Da waren die namenlosen Wasserfälle des Harno-Gebirges. Mehrere Kilometer breit und mehrfach von Felsformationen durchbrochen, stürzten gewaltige Mengen des kühlen Nasses über mehr als 700 Meter tief in die Ebene.

      Lethem gab Anweisung, die Korvetten bis auf 300 Meter absacken zu lassen. Sie würden sich Power Center annähern, wie es vorgeschrieben war. Die Schlucht durchbrach das Massiv als Einzige zur Gänze und war fünf Kilometer breit. Auch sie war von seltsamen Tieren bevölkert, die in diesem einzigartigen Biotop Schutz vor den Monstren der Marschebene suchten. Da und dort tanzten Sonnenstrahlen über matt glänzendes Gestein, doch überwiegend herrschte Dunkelheit in dieser Kerbe.

      »Zur Ausschleusung vorbereiten!«, befahl Lethem und nahm eine letzte Überprüfung seiner Ausrüstung vor. So, wie es vorgeschrieben war.

      Kurz darauf erweiterte sich die Schlucht zum kraterähnlichen Tal. Dort befand sich jene beachtliche Anlage, die die Terraner ab dem Jahr 2402 alter Zeitrechnung errichtet hatten. 142 Kilometer Innendurchmesser. 144 quadratische Landefelder, die das Riesental wie ein überdimensioniertes Schachbrett wirken ließen. Gewaltige subplanetare Anlagen ... In PC-I waren die zentralen Schaltstellen Power Centers untergebracht.

      Nahe dem Taleingang lag Power City, eine Wohnstadt für insgesamt 18.000 Lebewesen, die einst dicht bevölkert gewesen war.

      Sie erreichten die Grenze der kreisförmigen Stadt. Die KORUND verlor an Geschwindigkeit und verharrte schließlich frei schwebend über peripheren Gebäudeblöcken.

      »Wir landen hier!«, befahl Lethem Shettle kurz entschlossen. »Die anderen Korvetten sollen die Teams am Rand des Raumhafens abladen und gleich wieder starten. Ich möchte ihre Kampfkraft in der Hinterhand behalten. Direkte Luftunterstützungen geben Shifts und Kampfgleiter.«

      Niemand sagte ein Wort. Bilder, von verfallenden Häusern und Straßenzügen geprägt, wurden ins Zentrale-Holo übertragen. Wie Rostfraß überzogen die Beschädigungen die Stadt; an manchen Stellen waren die Verunstaltungen so schlimm, dass kaum noch eine Struktur zu erkennen war.

      Besonders besorgniserregende Deformationsspuren zeigten sich entlang der Verbindungsstraße zwischen Stadt und Hafen.

      Auf halbem Wege lag ein Etwas, das wohl einmal ein kleines Raumschiff gewesen war. Nun glich es einem Trümmerhaufen, aus dem das Stahlskelett der Außenhülle hochstach.

      Lethem Shettle fühlte diesen ganz besonderen Schmerz in seinem Leib. Seine Angst blieb wachsam.

    

  
  




    
    
      
        4. Die Soldatin

      

      
        28. Februar 1463 NGZ. Stunde vier
      

      

      Es war wie bei einer Übung – und doch ganz anders. Nach all der Zeit im Inneren der JESSE OWENS hatte sie gehofft, endlich wieder natürliches Tageslicht genießen zu dürfen. Doch die hochragenden Gebirgszinken ließen nur ganz wenige, . ach einfallende Strahlen durch. Vieles blieb in Dunkelheit verborgen, der Großteil ihrer Umgebung wirkte wie unter einer Schicht dünnen Nebels begraben.

      Anais schaltete den Restlichtverstärker zu. Versuchsweise schmeckte sie die Atemluft, ließ den SERUN allerdings gleich wieder die Filter vorschalten. Die Luftfeuchtigkeit war zu hoch, und es roch nach Fäulnis.

      Die KORUND saß satt auf ihren Landestützen. Die Raumlandesoldaten bewegten sich fächerförmig vom Schiff weg und sicherten die nähere Umgebung. Shifts und Kampfgleiter schwebten in geringer Höhe; eine Space-Jet raste vorüber.

      Anais’ TARA, den sie in einer spontanen Eingebung »Amber« getauft hatte, schwebte wenige Meter vor ihr her. Adam Carden, der bestausgebildete Ingenieur des Bataillons, flog rechts, Tunji Moses links. Auch sie bildeten mit ihren TARAS Zweierteams. Daneben Leutnant Ono Carrincha, von anderen Soldaten oft spöttisch Samthaut genannt. Sie blieben still, es gab nichts zu sagen. Dieses Manöver entsprach der Standard-Routine.

      Das Ausmaß des Verfalls überraschte Anais. Überall breitete sich die Feuchtigkeit aus. Lianengewächse, breitfächrige Sumpfblumen und Wurzelwerk aus dem Morast hochstrebender Krüppelbäume tasteten nach den peripheren Gebäuden der Stadt. Zahlreiche Insekten umschwärmten neugierig die Neuankömmlinge, in Chitinhüllen gepackte Krabbler bewegten sich behäbig über Flächen fahlen Grases.

      Dies waren ihre oberflächlichen Beobachtungen. Doch Anais’ Lageanalyse griff weitaus tiefer. Sie interessierte sich für Kanten, Flächen, Ecken und Orte, die falsch waren, die Gefahrenpunkte verbergen mochten.

      Nichts. Alles war so, wie es ihrer Meinung nach sein sollte.

      Anais unterdrückte den Seufzer der Erleichterung. All ihre Empfindungen wurden vom SERUN aufgezeichnet und nach dem Einsatz ausgewertet. Ein zu hohes Stress-Niveau bedeutete psychologische Nachschulung, Übungen, Zusatzaufgaben.

      Sie erreichte die ihr vom Schutzanzug zugeteilte Position, nahe einem mannshohen Energiespeicher. Nachdem sie sich mehrmals im Kreis gedreht und mithilfe der Anzugkameras Bilder vom Land ringsum aufgezeichnet hatte, gab sie grünes Licht. Es gab nichts, vor dem man sich fürchten musste.

      Amber schloss sich ihrem Urteil an. Die zehn Kampfgruppen der Staffel, insgesamt 100 Personen und ebenso viele TARAS, sicherten das unmittelbare Umfeld der KORUND ab. Die Kampfgleiter schwebten nun in größerer Höhe, etliche Shifts dagegen in Bodennähe.

      Major Lethem Shettle verließ die Mannschleuse der Kommando-Space-Jet. Er schwebte herab und landete wenige Meter neben Anais. Ihr Herz schlug schneller; wie immer, wenn sie den »Chef« in ihrer Nähe wusste.

      »Alles in Ordnung!« Leutnant Samthaut trat zum Major. »Wie sollen wir weiter vorgehen?«

      Täuschte sich Anais, oder rollte Shettle mit den Augen? Mochte er die aufdringliche Art des Leutnants genauso wenig wie die meisten Soldaten?

      »Geduld.« Der Major winkte Anais. »Hilf mir mit den Instrumenten!«

      Sie trat zu ihm, nahm ihm den kleinen Koffer aus der Hand und entfaltete ihn mit geübten Griffen zu einem flachen Paneel, dessen Ober. äche von mehreren Messgeräten überzogen war. Sonden lösten sich aus den zerfranst wirkenden Rändern und rasten mit hoher Geschwindigkeit davon, Fühler bohrten sich mit großer Wucht in den Boden. Noch während Anais das Gerät an Ort und Stelle fixierte, begann Shettle mit der Analyse erster einströmender Resultate.

      »Alles unauffällig«, murmelte er. »Und unauffällig bedeutet in diesem Fall: kein intelligentes Leben.«

      Die Worte waren wohl in erster Linie für ihn selbst gedacht. Anais wich einen Schritt zurück und tat so, als hätte sie nichts gehört.

      »Sammeln!«, befahl Shettle nach einer Weile über Funk. »Wir dringen in die Stadt vor. Um das zerstörte Schiff«, er deutete vage in die Richtung eines Metallklumpens nahe der Straße zum Raumhafen, »kümmert sich die Vierte Staffel. Shettle Ende.«

      Mit einem Nicken dankte er Anais für ihre Hilfe und fragte sie über Dialogfunk: »Soldatin Berkoff, nicht wahr?«

      »Jawohl.«

      »Dein erster Außeneinsatz?«

      »Sieht man mir das so deutlich ... Ich meine: nein, Sir. Mein zweiter.«

      »Alles klar. Wer ist dein Senior?«

      »Go Kreuznach.«

      »Ein guter Mann. Hör auf das, was er zu sagen hat.«

      »Er ist mit einer der anderen Korvetten unterwegs.«

      Shettle nickte. »Du bleibst vorläufig in meiner Nähe. Als mein persönlicher Begleiter.«

      Anais fühlte, wie ihr Gesicht rot anlief. »Ja, Sir!«

      Ringsum hatten sich mittlerweile alle 100 Raumlandesoldaten der Staffel eingefunden. Lethem Shettle gab das Zeichen zum Aufbruch. Sie wandten sich dem schmalen Weg zu, der rechts des Energiespeichers seinen Anfang nahm und ins Innere von Power City führte. Flankiert wurden sie von der Luftunterstützung.

      Pastellfarbene Standardhäuser, die teilweise von Moosen und Flechten überwachsen waren, rückten näher. Sie wirkten, als würden sie auf die neuen Besucher warten.

      
        *

      

      »Du sichtest«, wiederholte der Major in regelmäßigen Abständen. »Du bist mein Augenpaar. Du verlässt dich nicht auf den TARA. So perfekt er wirken mag – er hat Schwächen. In jenem Grenzbereich zwischen Sehen und Gefahrenerkennung. Eine Maschine kann Zusammenhänge niemals so gut verarbeiten wie ein Soldat.«

      Wie oft hatte sie diese Worte schon gehört? Im Unterricht, im Training, während der Ausbildung. Aber erst an diesem Tag ergaben sie Sinn. Amber wusste zum Beispiel, dass er ungewöhnliche, unerwartete Lichtreflexe und Bewegungen als Gefahrenmomente einstufen musste. Wie aber schätzte er Dinge ein, die er niemals zuvor wahrgenommen hatte und für die es kein Schema in seinem künstlichen Gehirn gab? Die Flora und Fauna jedes fremden Planeten war reichhaltig und konnte unmöglich genau verzeichnet sein; daher war es stets denkbar, dass sie mit einer ungewöhnlichen Art konfrontiert wurden, die ihnen unerwartete Probleme bereiten konnte.

      »Muss ganz schön lange her sein«, murmelte Anais, »dass die Stadt aufgegeben wurde.«

      »Du irrst dich«, sagte Lethem Shettle. »Einige Wochen oder gar nur wenige Tage reichen in dieser Umgebung aus, um aus einer Stadt einen Dschungel werden zu lassen. Gleams Tier- und Pflanzenwelt verhält sich höchst aggressiv. Und jetzt konzentrier dich wieder auf deine Aufgabe.«

      
        Verdammt!
      

      Sie hatte wieder einmal geredet, ohne sich dessen bewusst zu sein!

      Der Stadtteil, den sie durchforsteten, war ganz offensichtlich auf dem Reißbrett eines phantasielosen Planers entstanden: Ein Haus glich dem anderen; nur an Farbdetails oder spärlichen Zubauten erkannte man Unterschiede.

      Anais und der Major führten den Trupp an. Adam Carden und Tunji Moses bildeten die Nachhut.

      Da und dort raschelte es, faustgroße Libellen surrten über einem schlammigen Rinnsal dahin, das sich in der Mitte des Weges gebildet hatte. Ein Vogel brüllte auf, als habe ihn eine unbändige Paarungslust gepackt. Gleich darauf flatterte er mit schweren Flügeln in den düsteren Himmel. Anais folgte seinen Bewegungen mit dem Visier ihrer Waffe.

      »Ganz ruhig«, flüsterte Shettle hinter ihr. »Was Lärm macht, braucht dich nicht zu kümmern. Du solltest dich viel mehr für jene Geräusche interessieren, die eigentlich gar nicht da sind. Die du nicht hören solltest.«

      Natürlich. Das alte Dilemma, wie sie es von den Ausbildern eingetrichtert bekommen hatte. Sie musste die natürlichen Hintergrundgeräusche ausblenden und auf das horchen, was übrig blieb.

      Anais unterdrückte einen Seufzer. Alle Theorie war grau.

      Immer wieder kontrollierte sie die Anzeigen der Helmeinblendung. Infrarot, Bewegungsmelder und Atmosphäre-Analyse blieben unverändert. Die Instrumente arbeiteten bei Weitem nicht so exakt wie jene, die der Major am Stadteingang aktiviert hatte, zudem war ihre Reichweite beschränkt. Im Verbund mit den anderen sechs Kampfgruppen, die mittlerweile aus mehreren Richtungen ins Innere Power Citys vordrangen, würde sich allerdings mit der Zeit ein brauchbares Gesamtbild ergeben.

      »Wir sind dem Zentrum bis auf achthundert Meter nahe gekommen«, meldete sich eine bekannte Stimme über Funk. Carlos Roca, ihr Zimmergenosse. »Alles sauber hier in Quadrant Drei-Neun. Gibt’s neue Anweisungen?«

      »Nein. Aber verrat mir mal, weshalb ihr so weit voraus seid. Hat das etwa mit mangelnder Sorgfalt zu tun?«

      »Ich bin Theuretzaner.« Roca klang, als wäre damit alles gesagt. Und das war es wohl auch. Die Mitglieder seines Volkes waren für ihre Spürnasen weithin bekannt.

      Falsch, sagte sich Anais. Es sind nicht ihre Nasen. Die Theuretzaner haben ... Ahnungen. Sie fühlen, schmecken, riechen Gefahr, ohne dass sie erklären könnten, warum dem so ist.

      »Verstanden.« Lethem Shettle unterbrach den Funkkontakt. Er befahl Anais mit einer Geste, das Haus rechts von ihr näher in Augenschein zu nehmen. »Was siehst du?«

      »Von Farnen und Schlingpflanzen überwachsen«, begann sie zögernd. »Allerdings ist der Bewuchs hier stärker. Da sind spinnenartige Tiere. Eine ganze Kolonie. Sie haben ein dichtes, dreidimensionales Netz unterhalb eines Erkers errichtet. – Die Eingangstür hängt in Trümmern. So als hätte sie eine Explosion von innen her aufgedrückt.«

      »Was ist mit den Fenstern?«

      »Sie sind beschlagen. Innen, nicht außen. Könnte sich im Raum eine dschungelähnliche Vegetation ausgebreitet haben?«

      »Weiter.«

      Anais dachte nach. Die anderen Mitglieder der zehnköpfigen Kampfgruppe waren hinter ihr stehen geblieben. Sie fühlte die Blicke der weitaus erfahreneren Soldaten in ihrem Nacken. Nur nicht nervös machen lassen ...

      Sie musterte die nächsten Häuser der Straße. »Hier beginnt ein Stadtbezirk, der schon vor längerer Zeit aufgegeben wurde«, mutmaßte sie. »Wir wissen, dass während der letzten Jahrzehnte nur eine Stammbesatzung von dreihundert Mann in Power City verblieb. Man hat wenig Wert darauf gelegt, die Infrastruktur für die ganze Stadt aufrechtzuerhalten.«

      »Gut.« Shettle deutete ihr weiterzugehen. Sie gehorchte und bewegte sich nun in einem seitlichen Abstand von mehreren Metern zu den verfallenden Ruinen. Wer wusste schon, welches Getier in ihrem Inneren lauerte?

      War die Wortkargheit des Majors als Anerkennung zu werten? Gab er ihr recht, hatte sie eine brauchbare Analyse abgegeben? Verdammt, wenn der Kerl doch bloß ein wenig öfter den Mund aufmachen würde!

      Sie erreichte einen kleinen Platz, dessen Zentrum von einem Brunnen gebildet wurde. Eine Fantasiegestalt, die ein wenig an einen Cheborparner erinnerte, reckte lange Krallenhände in den Himmel. So als wolle sie die Sterne Andro-Betas zu sich herabziehen.

      Anais rief sich den Namen des damaligen Chefingenieurs der riesenhaften Anlagen von Power Center in Erinnerung. Efhard Laut. Er war ein Choleriker, aber auch ein klarer Denker und Visionär gewesen, der stets Nutzen vor Schönheit gestellt hatte. Beim Ausbau der Stadt hatte er mitunter skurrilen Neigungen nachgegeben und dafür gesorgt, dass bunte Kleckse wie dieser der City so etwas wie Charakter verliehen.

      Jedenfalls früher einmal, korrigierte sich Anais. Denn vom Arrangement der Steingestalten rings um die Hauptfigur war kaum etwas erkennbar. Gleams Vegetation holte sich zurück, was ihr genommen worden war.

      »Du führst!«, befahl Lethem Shettle und deutete ihr, den Platz zu betreten.

      
        *

      

      
        Offene Plätze sind gefährlich!
      

      Anais näherte sich dem Brunnen. Ihre Stiefel sanken tief in den Schlamm ein, jeder ihrer Schritte erzeugte ein schmatzendes Geräusch. Vorsichtig schob sie den Lauf ihrer Waffe unter eine der rotbraun schillernden Lianen, die die Zentralfigur des steinernen Arrangements umwickelten. Anais zog sie beiseite, sodass sie den eigentlichen Brunnen in Augenschein nehmen konnte.

      Brackiges Wasser schwappte über den Beckenrand; Moose fassten ein Gewächs ein, in dessen Zentrum eine giftgrün schillernde Blüte trieb. Empörtes Schnattern ertönte, ein faustgroßer Schatten lief blitzgeschwind durch das Lianengewirr und knallte wie eine lebende Kanonenkugel in den Bodenschlamm des Platzes, um sich dort in Blitzeseile einzugraben. Ein bedrohliches Fauchen klang für Sekunden nach, dann herrschte wieder Ruhe.

      Anais sah sich um, wie sie es gelernt hatte. Amber verhielt sich ruhig. In seinem Kopf mochten sich unzählige Rechenprozesse abspielen, die weitaus komplexer waren als alles, was sie jemals gedacht hatte. Und dennoch beging auch der TARA Fehler ...

      Sie trug die Verantwortung für ihre Kameraden, nicht der Kampfroboter.

      Du musst mögliche Gefahrenpunkte sichten, sagte sich Anais, wie zum Beispiel die Häuserdächer, Fenster und uneinsehbare Ecken. Zeit lassen, nur ja nichts übersehen. Mach die anderen auf erkannte Risiken aufmerksam und setz sie auf deren Erkundung an. Gebt euch gegenseitig Deckung. Bleibt in Bewegung. Achte auf die Anzeigen des SERUNS. Achte vor allem auf die Anzeigen ...

      Die Liste war lang; doch wie sie zu ihrer eigenen Überraschung feststellte, hatte sie viele Dinge bereits verinnerlicht. Sie geschahen, ohne dass sie darüber nachdenken musste.

      Anais hob die Hand und gab das verabredete Zeichen. Ihre Kameraden rückten breit gefächert näher. Der Major trat an sie heran. Er wirkte angespannt.

      »Das muss schneller gehen«, meinte er kritisch. »Teil die Umgebung mithilfe des SERUNS in Sicht-Sektoren ein und nimm dir einen Block nach dem anderen vor. Du gewinnst Zeit.«

      »Verstanden. Ich werde mir von meinen Kameraden helfen lassen.«

      »Beim nächsten Mal erwarte ich, dass das ohne besondere Hinweise funktioniert. Verstanden?«

      »Ja, Sir.«

      »Senior, Berkoff, Senior. Weiter jetzt.« Der Major gab den Raumsoldaten Signal vorzurücken. »Du bleibst vorne. Dreh dich nicht ständig nach mir um, um zu sehen, ob ich noch da bin. Deine Konzentration hat ausschließlich dem unbekannten Gebiet vor dir zu gelten. Mir kann nichts geschehen. Ich bewege mich im Zentrum der Gruppe. Über uns kreisen Kampfgleiter und Shifts.«

      Schon wieder ein Anfängerfehler!, ärgerte sich Anais. Ich benehme mich wie ein Gleiter-Flugprüfling, der auf die Reaktionen seines Lehrers achtet, um zu wissen, ob er alles richtig macht.

      Lethem Shettle gab die Richtung vor. Die Straße, der sie folgten, sackte vor ihnen ab; ein Teil des Belages war weggebrochen. Dornige Ranken hatten den Boden durchbohrt und Bruchstücke weggerissen. Schlammiges Wasser rann dort zusammen, versickerte im Untergrund und beschleunigte somit den Untergang der Stadt.

      Anais stapfte durch den Morast. Vorsichtig setzte sie Schritt vor Schritt. Sie hätte mittels des Gravo-Paks über den Pfuhl fliegen können, natürlich. Doch der Major legte auf eine äußerst gewissenhafte Untersuchung der Umstände Wert. Er wollte, dass sie Gleam kennen- und spüren lernten ...

      Und dann ertönte der Schrei.

      
        *

      

      Die Laute waren grell, schrill, irritierend.

      Anais riss die Waffe hoch, legte sie in die Armbeuge, entsicherte, visierte ein Ziel links von ihr an.

      Es handelte sich um den Zugang zu einem unscheinbar wirkenden Haus. Die Tür war aus den Angeln gerissen. Täuschte sie sich, oder waren da verbrannte Stellen?

      Sie schaltete das Gravo-Pak ein und schwebte auf den Eingang zu. Die Dunkelheit dahinter wirkte bedrohlich. Was wartete dort auf sie? Wer hatte geschrien? War es ein Laut des Entsetzens, der Angst, der Verzweiflung gewesen?

      
        Nicht nachdenken. Zielbewusst handeln.
      

      Sie wies den Major und eine Soldatin, die hinter ihm herkam, an, sich links und rechts der Tür zu positionieren. Zwei weitere Männer und ihre TARAS richteten ihre Waffen sichernd in Richtung der Fenster.

      Plötzlich: Totenstille. All das Summen und Surren und Platschen, das Anais während der letzten Minuten begleitet hatte, war weg. Nur die von ihren Begleitern erzeugten Geräusche waren zu hören. Schritte, Waffenschnarren, leises Rascheln, das Summen von Aggregaten.

      Wieder ertönte ein lang gezogener, schrecklicher Schrei.

      Anais holte Amber an ihre Seite. Über Internfunk gab sie ihm Befehl, den Vorraum als Erster zu betreten.

      Der TARA schwebte zu dem Gebäude und hielt kurz vor dem Eingang an. Amber streckte einen seiner vier Arme aus, tastete vorsichtig ins Innere. Er suchte nach Fallen. Nach einfachen Mechanismen wie Infrarot-Lichtschranken, die die Tür sicherten.

      Nichts geschah. Anais trieb ihn zu Eile an. Die Schreie waren so unheimlich. Wenn da drin jemand festsaß und von einem Unbekannten zu Tode gequält wurde ...

      Lass dich niemals zu unüberlegten Aktionen hinreißen!, rief sie sich in Erinnerung. Jeder halbwegs geschulte Gegner wird psychische Druckmittel gegen dich einsetzen, um dich zu überstürztem Handeln zu verleiten. Er mag dir eine Leiche vor die Nase setzen, deren gebrochene Augen dich vorwurfsvoll anstarren. Blut. ecken. Körperteile. Die Holografie eines gefesselten, geschändeten Kindes ...

      Anais wartete geduldig, bis der TARA seine Arbeit zu Ende brachte. Nach einer Weile hielt der kegelförmige Roboter inne, als müsse er nachdenken, um gleich darauf mit hoher Geschwindigkeit ins Innere des Hauses vorzudringen.

      Von einem Moment zum nächsten schwebte er in der Mitte des verfallenen Vorraumes. Seine Körper- und Armbewegungen erfolgten schlagartig doppelt oder dreifach so schnell wie gewohnt.

      Anais dachte nicht lange nach, sondern eilte Amber hinterher. Sie musste sich einen Überblick über die Situation verschaffen. Schlüsse ziehen. Beurteilen. Sie war Nase, Auge und Ohr der anderen Gruppenmitglieder. Was sie mit ihren Sinnen aufnahm, musste sie analysieren und an die Kameraden weitergeben.

      Der kegelförmige TARA wirbelte wie ein Kreisel durch etwas, das einmal eine Wohnung für eine mehrköpfige Familie gewesen sein mochte. Die Lichtfelder reagierten nicht auf seine Aktivierungsbefehle. Er hinterließ in jedem Raum mehrere frei schwebende Lichtkügelchen, die für einige Minuten brannten und eine ausreichende Sicht erlaubten.

      Anais nahm die Eindrücke so rasch wie möglich in sich auf. Sie vermied es, stehen zu bleiben. Schlamm, knietief. Garderobe. Kleidung. Ranken an den Wänden. Feuchtigkeit. Schimmel. Gestank. Sumpftiere, die bereits hierher vorgedrungen sind ...

      Amber schwebte die Treppe in den ersten Stock hoch.

      Nächstes Zimmer, weitere Beobachtungen: Wahllos im Raum verteiltes Spielzeug, teilweise überwachsen. Möbel und Regale, alles ordentlich zusammengeräumt. Ein Holo-Projektor, eine reichliche Auswahl an Trivid-Filmen. Umgeworfene Stühle. Ein Tisch, vollgestellt mit ...

      Ein drittes Mal ertönte der Schrei. Die Stimme kam eindeutig von oben. Ohne lange nachzudenken, stürzte Anais die Treppe hinauf. Lethem Shettle kam im Gefolge zweier weiterer TARAS in den Wohnzimmerbereich.

      Da war Amber. Der Roboter ruhte im Gang, unmittelbar vor ihr, offenbar unschlüssig, was er als Nächstes unternehmen sollte. Mehrere Türen zweigten links und rechts ab, alle waren geschlossen.

      Hörte der TARA denn die Schreie nicht? Konnte er die Richtung, aus der sie gekommen waren, nicht feststellen?

      Anais drängte sich am TARA vorbei. Ihr Prallschirm war konturnah geschaltet, die Waffe vorerst auf »Paralysator«.

      Beinahe wäre sie über einen Strunk gestolpert, der hier oben nichts zu suchen hatte. Über einen Ast, faustdick und knorrig, etwa einen Meter lang.

      
        Da war doch was ...
      

      Anais erinnerte sich, während sich der Ast entfaltete und sein wahres Gesicht zeigte: Es war ein Moosläufer, eine auf Gleam weithin verbreitete Spezies.

      Blitzschnell entfaltete sich das Ding regenschirmförmig. Es war halb Tier, halb Pflanze; in der Leibesmitte saß ein längliches, an ein Astloch gemahnendes Auge, das Anais bösartig anglotzte.

      Der Moosläufer bewegte sich. Die Arme/Beine/Gliedmaßen/Versteifungen seines Regenschirm-Gerüsts bewegten sich scheinbar willkürlich und prügelten auf sie ein. Unterhalb des Auges, kaum sichtbar, entstand eine schmale Öffnung. Haut- oder Gewebelappen blähten sich auf, und als sich der Körper wie ein Blasebalg wieder zusammendrückte, entstand jenes widerlich schrille Geräusch, das dem Schrei eines Menschen ähnelte.

      Anais wich zurück und versuchte sich zu erinnern, wo sie derartige Töne schon einmal gehört hatte.

      »Zurück!«, hörte sie die Stimme des Majors vom Treppenabsatz. »Lasst den Moosläufer in Ruhe.«

      Der TARA gehorchte augenblicklich, wie es seiner Programmierung entsprach. Anais hielt inne. Fasziniert beobachtete sie das seltsame Wesen. Ihr drohte gewiss keine Gefahr.

      »Ich sagte: zurück!« Lethem Shettles Stimme gewann an Dringlichkeit.

      Sie tat einen Schritt rückwärts, dann noch einen. Das Flattern der Regenschirm-Haut ließ allmählich nach, das Auge des Moosläufers wurde zum schmalen Spalt.

      Langsam, ohne einen Blick von dem Geschöpf zu nehmen, folgte sie dem Major widerstrebend die Treppe hinab. Nur zu gerne wäre sie geblieben und hätte den Moosläufer weiter beobachtet.

      Im unteren Stock angenommen, wandte sie sich Shettle zu. In seinen Augen stand Unzufriedenheit, vielleicht gar Zorn zu lesen.

      »Konzentrier dich aufs Wesentliche, Soldatin!«, forderte er. »Dort oben geschieht nichts, was uns etwas angeht.«

      »Nichts? Aber ...«

      »Eine Geburt. Die natürlichste Sache der Welt. Ein Blick in die Datenbanken zu Gleam und seinen Geschöpfen hätte gereicht, um das festzustellen.«

      
        Ein Holzstrunk, der sich im Angesicht einer Gefahr entfaltet und zu einem regenschirmartigen Geschöpf wird. Der seinen Geburtsschmerz in die Welt hinausschreit, der sich und seine Brut wütend gegen alle Eindringlinge im Brutbereich verteidigt. Wie hätte ich das erkennen sollen?
      

      Der Major hatte die richtigen Schlüsse gezogen. Binnen weniger Sekunden.

      Aber worauf wollte er eigentlich hinaus? Was meinte er mit »Konzentrier dich aufs Wesentliche«? Was hatte sie gesehen? Was hatte sie übersehen?

      Sie hatte das Wohnzimmer inspiziert, als sie der Schrei des Moosläufers nach oben getrieben hatte. Da waren die Regale und der Holo-Projektor gewesen, der Tisch ...

      Der Tisch.

      Sie wandte sich dem Möbel zu und betrachtete es genauer.

      »Vier Stühle«, sagte sie leise und schuldbewusst. »Zwei davon wurden wie in großer Eile umgestoßen.«

      Anais trat näher, streifte mit der Hand sachte über das knorpelige Echtholz. Die Rezeptoren ihres SERUN-Handschuhs übermittelten die Berührungen so deutlich und so intensiv, als würde sie mit nackten Fingern über den Tisch streichen.

      »Die Bewohner hatten keine Zeit. Sie waren in Eile.«

      Da standen die Schüsseln und die teilweise noch versiegelten Essensbeutel.

      »So sehr, dass sie nicht einmal ihr Frühstück zu sich nehmen konnten. Sie sind in größter Panik geflüchtet – oder entführt worden.«

    

  
  




    
    
      
        5. Der Kommandant

      

      
        28. Februar 1463 NGZ. Stunde fünf
      

      

      Die junge Soldatin schlug sich gut. Nicht ausgezeichnet, aber gut. Jene Dinge, die sie noch nicht verinnerlicht hatte, würden mit der Routine kommen.

      Er würde sie weiterhin strenger als notwendig behandeln. Nur dann würde das Lob, das er irgendwann auszusprechen gedachte, den richtigen Wert besitzen. Das Raumlandebataillon der RICHARD BURTON war eine Elite-Kampfeinheit der LFT. Anais Berkoff würde sich dem Niveau anpassen müssen – oder das Bataillon verlassen. So oder so.

      Lethem kehrte zu seinem eigentlichen Problem zurück. In Power City war definitiv etwas falsch gelaufen. Da war dieses abgestürzte Raumschiff, dessen Trümmer in der Nähe zur Stadt lagen. Dann der Allgemeinzustand aller Anlagen, das unverständliche Schweigen der Positroniken – und zu guter Letzt das Verschwinden der Stationsbesatzung.

      Immer mehr Meldungen liefen ein und erweiterten seinen Wissensstand, während sie weiter in Richtung Stadtzentrum vordrangen.

      »Major? Hier Hanussen. Kampfgruppe Festung drei.«

      »Sprich!« Peta Hanussen. Blond, groß gewachsen, attraktiv. Er erinnerte sich, dass sie ihm einmal ihre körperliche Zuneigung angeboten – aufgedrängt wäre das bessere Wort dafür – und er es abgelehnt hatte. Es entsprach nicht seiner Vorstellung der von ihm geführten Einheit.

      »Wir haben die Festungsanlage weitgehend gesichtet«, sagte Peta mit ihrer dunklen Stimme. »Das Fort ist energetisch tot, niemand ist zu sehen. Es dürfte während der letzten Jahre nur sporadisch gewartet worden sein. Wir vermuten, dass es in den anderen Festungen genauso aussieht ...«

      »Auf Vermutungen gebe ich nichts. Wie sieht es mit der Stationspositronik aus?«

      »Tot. Unser Spezialist meint, dass die Abschaltung von den Anlagen im Kommandodeck von PC-I erfolgt sein muss. Um ehrlich zu sein: Die Sicherheitstechnik ist hoffnungslos veraltet.«

      »Habt ihr Spuren eines Kampfes entdeckt?«

      »Negativ. Wie gesagt: Hier hat sich offenbar seit Jahren kein Mensch mehr aufgehalten, und die Anlagensteuerung wurde von PC-I aus vollzogen.«

      »Wie sieht es mit den Robotern aus?«

      »Wir aktivieren einige und sondieren ihre Speicher. Mach dir aber nicht zu viel Hoffnung, Major.«

      »Ich erwarte regelmäßige Meldungen, Peta. Shettle, Ende.«

      Er unterbrach den Funkkontakt und konzentrierte sich wiederum auf die Umgebung. Das Stadtzentrum war nahe, der Zustand der Gebäude verbesserte sich. Anais Berkoff ging voraus, wie er es ihr befohlen hatte. Sie wirkte ruhiger, entspannter. Ihre Selbstsicherheit wuchs, je länger sie sich auf Gleam aufhielten. Gut so.

      Von der Peripherie kommend, mündeten mehrere Straßenzüge im Zentrum auf einen riesigen Platz. Aus allen Richtungen näherten sich Kampftruppen, TARAS und Shifts. Zögerlich, immer wieder nach den Seiten sichernd. Ein Gutteil der TARAS schwebte in der Luft und überwachte die Gebäude, während eine Korvette mit einigen Kampfgleitern den Luftraum sicherte.

      Lethem Shettle folgte dem Signal Anais’ und trat auf die offene Fläche. Ein sanfter Windstoß wehte Papier und Verpackungsmüll über den Platz, dessen Boden aus verschiedenfarbigen Pflastersteinen bestand. Nur aus einer Höhe von mehreren hundert Metern offenbarte sich das Muster, das mithilfe dieses anachronistisch anmutenden Belages erzeugt wurde: Es stellte das alte, seit mehr als einem Jahrhundert nicht mehr gebräuchliche Symbol der Liga Freier Terraner dar.

      Bestandteil eines der Symbolkreise waren Obelisken, jeder von ihnen mindestens 30 Meter hoch. Lethem Shettle musste nahe herangehen, um die winzigen eingravierten Schriftzeichen zu erkennen. Für einen Augenblick vergaß er seine Pflichten und hielt seltsam berührt inne. Der Name jedes einzelnen Soldaten, der im Kampf gegen die Meister der Insel gefallen war, war in diesen Säulen verewigt worden.

      Er trat einen Schritt zurück. Würden irgendwann auch Namen seiner Leute irgendwo in der Weite des Universums so verewigt stehen?

      »Alles gesichert, Sir.« Carlos Roca trat neben ihn, den SERUN-Helm geöffnet. »Keine Gefahr.« Seine Nüstern blähten sich, der Theuretzaner witterte. Nach und nach trafen die Anführer weiterer Kampftruppen ein und gaben ihre Meldungen ab.

      Anais Berkoff wollte sich diskret zurückziehen, Lethem hielt sie zurück. Es war wichtig für ihre persönliche Entwicklung, dass sie auch seinen Blickwinkel zu sehen und zu spüren bekam. Sie sollte wissen, mit welcher Form der Verantwortung er es bei einem Außeneinsatz zu tun hatte.

      Schiffskommandant Quaty meldete sich; in wenigen Stichworten lieferte Lethem eine Situationsanalyse. Anschließend widmete er sich wieder seinen Gruppenkommandanten. Leutnant Ono Carrincha stellte sich wie immer in den Vordergrund. Lethem nahm es gelassen.

      Gedanklich zog er ein erstes Resumee. Eines, das nur für ihn bestimmt war. Lethem musste sich eingestehen, dass sie bislang so gut wie nichts über die auf Gleam herrschenden Zustände herausgefunden hatten. Am wahrscheinlichsten erschien ihm, dass ein Gast, der freundlich begrüßt worden war, die Angehörigen der LFT überrascht und überwältigt hatte. Das Schiffswrack vor den Toren der Stadt passte nicht so recht in diese vage Theorie, ebenso wenig wie das rätselhafte Verschwinden der Stationsangehörigen. Lethem glaubte nicht, dass sie den Tod gefunden hatten. Die Anzeichen sprachen vielmehr für eine Entführung.

      »Also schön«, sagte er über Funk an alle in der Stadt versammelten Soldaten, »dies war der leichtere Teil der Übung. Zwei Kampfgruppen bleiben in der Stadt und sichten die Lage in den zentralen Verwaltungsgebäuden. Die übrigen Kampfgruppen der Ersten Staffel folgen mir. Wir kümmern uns um PC-I. Wir gehen abwärts.«

      Lethem Shettle meinte, die Anspannung in der daraufhin entstehenden Stille spüren zu können. Jedermann schien den Atem anzuhalten, in Gedanken irgendwelche Götter um Beistand anzurufen oder den Tag zu verfluchen, da er sich bei einem Truppen-Rekrutierungsbüro der LFT gemeldet hatte.

      »Abmarsch!«, befahl er, bevor die Angst sich weiter ausbreitete und sie alle wie ein Schwarzes Loch verschlang. Er verließ den Hauptplatz und folgte einer Prunkstraße, die nach Norden führte, zum Eingang des subplanetaren Komplexes.

    

  
  




    
    
      
        6. Die Soldatin

      

      
        28. Februar 1463 NGZ. Stunde sechs
      

      

      Teile des Straßenbelages ragten wie Zacken hoch. Ein Etwas hatte sich, aus dem Untergrund kommend, durch den Boden gebohrt. Ein Etwas, das über gewaltige Kräfte verfügen musste.

      Zur Wahl standen Sumpfschlangen, die bis zu 40 Meter lang und einen Meter dick wurden. Sie galten als nachtaktiv und scheu, hatten aber manch unvorsichtigen Bewohner Gleams auf dem Gewissen. Power Center hatte als frei von den Riesenwesen gegolten; doch angesichts des Verfalls in der Stadt mussten sie damit rechnen, dass die Schlangen das Terrain zurückerobert hatten.

      Oder Pilzläufer machten sich in der City breit. Alle offiziellen Sichtungen dieser Art hatten Exemplare betroffen, die kaum größer als eine Männerhand gewesen waren. Doch es gab Gerüchte von wesentlich größeren Exemplaren. Gerüchte, die Eingang ins offizielle Missionsbulletin gefunden hatten. Pilzläufer reagierten auf Wärme. Sie griffen, sobald sie sich bedroht fühlten, mit Tentakeln an, an deren Enden robuste Giftstacheln saßen, die einen unvorsichtigen Menschen binnen weniger Sekunden töten konnten.

      Kann ein Pilzläufer, der mehrere Meter groß ist, den SERUN durchdringen?, fragte sich Anais unbehaglich.

      Vorsichtig lugte sie in eines der Löcher und leuchtete deren Tiefe aus. Die Grube hatte sich längst mit blubbernder Flüssigkeit gefüllt. Dort unten schäumte es vor Leben. Fressen oder gefressen werden, in der Gleam-Version ... Sie erschauderte.

      »Siehst du die Hautreste an den Kanten des Loches?«, fragte Lethem Shettle, der leise zu ihr getreten war.

      Keine Frage: Er wollte mehr von ihr hören als ein banales »Ja«. Er regte sie zum Nachdenken an, er hielt ihren Geist beschäftigt. Er nahm seine Rolle als ihr Senior ernst.

      »Ich vermute, dass es sich um Kadaverteile handelt«, mutmaßte Anais. »Rückstände von Tieren, die aus dem Geblubber dort unten ausgestoßen wurden.«

      »Und ich vermute, dass dies Schuppenreste sind.« Mit dem Lauf seiner Waffe angelte er nach einem dünnen, fast durchsichtigen Stück Haut. Bösartiges Zischen und Schaben und Klappern folgte seinen Bewegungen, der Major ignorierte es. »Es stammt von einer Sumpfschlange, die beim Austritt aus dem Untergrund hängen geblieben ist und ihre alte Haut abgestreift hat.«

      »Du hast recht.« Eine bessere Antwort fiel ihr auf die Schnelle nicht ein. Shettle bewies einmal mehr seinen Blick für Details. Man konnte glauben, dass er auf Gleam aufgewachsen war und die Lebensumstände ganz genau kannte. – War es das, was ihn auszeichnete? Hielt er deshalb die Position als Stellvertretender Kommandeur des Ersten Raumlandebataillons der RICHARD BURTON III inne?

      »Wie, schlägst du vor, sollen wir weiter vorgehen?«, fragte er.

      Es befanden sich also Sumpfschlangen in der Stadt. Bis zu 40 Meter lange Ungetüme, die sich in feuchten Lebensräumen besonders wohlfühlten. Es war ratsam, sich auf möglichst trockenem Terrain fortzubewegen. Aber wie? Große Teile der Straßen und Wege waren unterspült, aufgebrochen oder längst von einem Teppich aus Pilzen und Moosen überwachsen.

      »Ich schlage vor, den Rest des Weges zu fliegen«, sagte sie zu Shettle. »In einer Höhe von mindestens 40 Metern.«

      »Ach ja?«

      »Ja«, sagte Anais mit stockender Stimme. »Unsere Sichtungsarbeit in der Stadt ist weitgehend abgeschlossen. Ich warne unsere Leute, die im Stadtzentrum zurückgeblieben sind, vor den Sumpfschlangen. Und wir bewegen uns ab sofort in ausreichend sicherer Höhe fort.«

      »Was ist mit den TARAS?«

      »Zehn von ihnen bleiben auf dem Boden, alle übrigen fliegen in Speerspitzen-Formation vorneweg.«

      »Das hört sich gut an, Soldatin. Ausgezeichnet. Du machst Fortschritte.«

      Anais fühlte sich grenzenlos erleichtert. Auf dieses ernst gemeinte Lob hatte sie gehofft und gewartet. Es fühlte sich so gut an, als hätte sie der Major geküsst.

      Na schön: fast so gut.

      
        *

      

      Am Haupttor zu PC-I sahen sie weitere Spuren der Zerstörung. Jemand war gewaltsam in den subplanetaren Bereich von Power Center vorgedrungen und hatte sich nicht die geringste Mühe gegeben, die Hinweise auf seine Anwesenheit zu verwischen.

      Anais rief sich in Erinnerung, was sie über die Anlagen in den Tiefen des Harno-Gebirges wusste: Es gab 14 Komplexe mit einer Ausdehnung von jeweils 25 mal 5 Kilometern, die bis zu 2500 Meter tief reichten. Diese Kavernen brauchten den Vergleich mit den Luna-Werften oder den Forschungsstätten auf Titan nicht zu scheuen.

      Gleam hatte als riesige Reparaturwerft gedient, in der ab 2404 alter Zeitrechnung eine Flotte von mehr als

      13.000 Schiffen gewartet worden war. Kalupkonverter waren hier zusammengesetzt und in die Raumer eingebaut, gewaltige Vorratslager angelegt worden, um sie bald danach aus Angst vor den Tefrodern wieder zu vernichten ... Die Geschichte Gleams war während des Kampfs gegen die Meister der Insel und deren Hilfsvölker sehr wechselhaft gewesen.

      Anais setzte mehrere Spionsonden aus. Sie machten sich augenblicklich auf den Weg und drangen ins Innere von PC-I vor. Sie selbst blieb vor dem Hangartor stehen und nahm die Beschädigungen am Schott in Augenschein. Dort waren Desintegratoren und Impulskanonen an der Arbeit gewesen. Feinster Staub hatte sich in Nischen rings um den Eingang abgelagert, Reste von Kunststoffen und Verbundmaterialien lagen in weiterem Umfeld verstreut.

      Die Spionsonden lieferten erste Resultate. Anais gab Amber die Anweisung, ihnen ins Innere der Station zu folgen. Gleichzeitig bat sie den Major an ihre Seite.

      »Die Zerstörungen am Tor haben zu strukturellen Folgeschäden im Inneren geführt. Die Terkonitverschalungen sind an und für sich nicht gefährdet; doch die Gesamtstatik könnte erschüttert worden sein. Es ist, als würde sich ein dünner Riss im Eis vom Ufer weg über einen See ausbreiten.«

      »Ich mag diese bildhaften und stets holprigen Vergleiche nicht.« Der Major blickte an ihr vorbei ins Innere. »Du weißt so gut wie ich, dass es im Inneren Sicherheitsbrücken gibt. Zonen, die Vibrationsschäden dämpfen.«

      Pufferzonen, wie sie seit jeher im Bauwesen Anwendung fanden. Natürlich wusste sie davon. Und dennoch hatte sie ein mehr als ungutes Gefühl, als sie in die Dunkelheit gaffte und sich vorstellte, dass es von hier aus zweieinhalb Kilometer in die Tiefe ging.

      »Sonst noch Wissenswertes?«, fragte Lethem Shettle ungeduldig.

      »Nein.«

      »Warum hast du mich dann gerufen? Für Banalitäten ist mir meine Zeit zu schade.«

      »Ich wollte ... ich wollte ...«

      »Du wolltest deine eigene Stimme hören, Soldatin – und jemanden . n-den, der dir die Verantwortung abnimmt. Aber das funktioniert nicht!« Der Major packte sie am rechten Oberarm und zog sie beiseite. Er schaltete auf Internfunk um und deutete ihr, dasselbe zu tun.

      Sie gehorchte.

      »Hör mir gut zu, Anais. Ich habe Verständnis für deine Nervosität. Du stehst auf einem Planeten, der weit weg von deiner Heimat ist, und du fragst dich, warum. Wir alle mussten diese Tage und Stunden durchmachen. Kein Übungseinsatz der Welt kann dich auf das Unbekannte vorbereiten. Darauf, dass du dich deinen tiefsten Ängsten stellen musst.« Lethem holte tief Luft. Es war eine der längsten durchgehenden Ansprachen, die sie je von ihm gehört hatte. »Willst du überleben, musst du so rasch wie möglich mit dir selbst ins Reine kommen.« Sein Blick war stechend, alles durchdringend. »Halt deine Nerven im Zaum, vertrau auf deine Fähigkeiten. Ich brauche Soldaten, die bei klarem Verstand sind!«

      »Verstanden.«

      »Warum, glaubst du, werden manche Soldaten befördert und andere nicht? – Weil in einigen etwas Besonderes steckt. Wie in dir. Und ich hoffe, dass ich dieses Besondere heben kann.«

      »Das ... das wusste ich nicht, Senior ...«

      Er tat ihr Gestottere mit einer Handbewegung ab. »Du wirst dieses Gespräch umgehend wieder vergessen, Anais! Ich erwarte, dass du deine Aufgabe so gut wie möglich erledigst. Zeig, was du draufhast. Dann wirst du dir die Achtung deiner Kollegen verdienen – und die meine. An die Arbeit.«

      Lethem Shettle trat einen Schritt beiseite und lud sie mit einer Handbewegung ein, als Erste den riesigen Hallenraum zu betreten.

      Anais sammelte sich. Nach dieser Ansprache des Majors fiel es ihr schwer, sich in der Realität zurechtzufinden. Viel zu viele Dinge gingen ihr durch den Kopf. Ein weiteres Mal überprüfte sie die von Amber übermittelten Daten. Geringfügige energetische Unregelmäßigkeiten, die auf die Zerstörungen mehrerer Anlagen zurückzuführen waren.

      Die Soldatin tat einen ersten Schritt in die Halle. Sie fühlte ein seltsames Kribbeln in der Nackengegend. Ein Gefühl sagte ihr, dass in den Eingeweiden des Gebirges schreckliche Gefahren lauerten.

      
        *

      

      Eine Spur der Zerstörung zog sich durch den Frontbereich des Eingangs und die oberste Ebene der Anlage. Irgendjemand war äußerst zielgerichtet vorgegangen und hatte jene Aggregate vernichtet, die für die Aufrechterhaltung der hiesigen Infrastruktur ausschlaggebend waren. Positroniken, Energiekonverter, nachgereihte Überwachungszentralen, Waffenkammern – dies alles war teilweise bis zur Unkenntlichkeit beschädigt oder zumindest unbrauchbar gemacht worden. Periphere Aggregate hielten den Notbetrieb aufrecht, vor allem die Luftumwälzung und zumindest einen Bruchteil der Beleuchtung.

      Halle reihte sich an Halle, Korridor an Korridor. Fast alles war leer geräumt. Staubig. Unbenutzt. Einige wenige Aggregatteile, die für Fernraumer bestimmt waren, stammten noch aus der Epoche vor der Hyperimpedanz-Erhöhung. Sie würden keine Verwendung mehr finden. Andere wirkten wie die Produkte eines Bastlers.

      Offenbar hatte sich an diesem Ort ein technisch wenig versierter Amateur an Standardgeräten versucht, um durch Zu- und Anbauten deren Leistungskapazitäten in die Höhe zu treiben. Adam Carden, der am Terrania Institute of Technology ein Ingenieursstudium abgeschlossen und sich dann für eine Karriere in der LFT-Flotte entschieden hatte, wurde blass um die Nase, als er die Aggregate sichtete. Er drängte darauf, die Hallen zu versiegeln und nur ja nicht wieder zu betreten.

      Anais überlegte, was es für die 300 LFT-Angehörigen bedeutet haben mochte, fernab der Heimat in einer Geisterstadt und umgeben von Gerätschaften aus der fernen Vergangenheit leben zu müssen. Sie waren wie Wärter gewesen, die kaum einmal die Möglichkeit erhalten hatten, ihre museale Umgebung zu verlassen. Jeder Besuch musste eine willkommene Abwechslung in ihrem Alltagstrott gewesen sein.

      Drei Handelskonvois der Mehandor waren in Andromeda unterwegs und seit fast einem Jahr überfällig. Hatten sie einen Zwischenaufenthalt auf Gleam eingeplant? Nur der Transport von Luxusgütern oder der Austausch diplomatischen Personals rechtfertigten heutzutage die weite Reise. Jene, die hier eingefallen waren, mochten mit offenen Armen empfangen worden sein – und leichtes Spiel bei der Besetzung der Station gehabt haben.

      Die Durchsuchung der Lagerhallen und sonstigen Räumlichkeiten auf der Basis-Ebene wurde rasch erledigt. Manche Bereiche nahe dem Eingangstor waren mit Gleams Flora und Fauna »in.ziert«: Breite Pilzteppiche überzogen Gerätschaften, Möbel, stillgelegte Recheneinheiten, riesige Lagerflächen. Manchmal blubberten Gärgase hoch, und handgroße Spinnenwesen rieben aufgeregt ihre Mandibeln aneinander, wenn man ihnen zu nahe kam.

      Die TARAS folgten indes der Hauptspur der Zerstörungen, die in die Tiefe führte; in die Bereiche des »Tiefbunker-Hauptquartiers«.

      Auf dem Kommandodeck, in einer Tiefe von ungefähr 840 Metern, fanden sich jene Schaltzentralen, von denen aus Power Center zur Gänze gelenkt werden konnte; in unmittelbarer Nähe jenes Bereichs, der Anais am meisten interessierte.

      Perry Rhodan hatte zu Beginn des 25. Jahrhunderts alter Zeitrechnung in einer Wohneinheit mit 14 Zimmern Quartier bezogen. Er hatte darüber hinaus direkten Zugang zur sogenannten Gartenhalle besessen, die als Erlebnis- und Erholungswelt gedacht gewesen war. Die verfügbaren Daten erzählten von großartigen architektonischen Leistungen; von Schönheit, aber auch von verschwenderisch gehaltenen Gigantanlagen ...

      Anais platschte mit einem Fuß in dicken, sämigen Morast. Sie hatte sich in Gedanken verloren, hatte nicht ausreichend auf ihre Umgebung geachtet. Vorsichtig zog sie sich mehrere Schritte zurück und hieß die Soldaten anzuhalten.

      Vor ihr breitete sich pilz- und moosüberzogener Sumpf aus. Im Hintergrund der Halle, die sie durch ein Sicherheitsschott betreten hatte, sprudelte Wasser. Offenkundig war ein Rohr geplatzt – oder im Zuge von Kampfhandlungen beschädigt worden. Der Boden fiel deutlich ab. Hügel, auf denen bunte Orchideen wuchsen und mehrere Nussbäume ihre Arme traurig hängen ließen, wirkten wie irdische Inseln inmitten einer völlig fremdartigen Umgebung. Allem Anschein nach hatte sich an dieser Stelle ein Erholungszentrum befunden; ein künstlich angelegter Park mit Kieswegen, Blumenbeeten und einer künstlichen Sonne, die auf die Besucher herabgeschienen hatte.

      Die Illusion war erloschen. Kahle Wände ragten hoch, von mehreren SERUN-Scheinwerfern angestrahlt. Sie waren von glitschigem Schleim überzogen. Gleams Leben besetzte und fraß, was sich ihm in den Weg stellte. Bald würde nichts mehr an die

      Schönheit dieses Ortes erinnern.

      »Amber? Wo bist du?«

      »Ich befinde mich dreißig Meter voraus.«

      Anais lokalisierte den Roboter. Sein Kegelkörper schwebte über einer der wenigen übrig gebliebenen Biotop-Inseln terranischer Herkunft. Er drehte sich im Kreis und sicherte die Umgebung.

      »Ich erhalte verwirrende Biodaten. Ich ...«

      Der Boden bebte. Ein Schwall brackigen Wassers richtete sich wie eine Wand vor Anais auf, um mit urtümlicher Gewalt auf sie niederzuprasseln. Eine Flutwelle zerrte an ihr, packte sie, schwappte sie gegen die Rückwand, um sie gleich darauf mit unwiderstehlicher Gewalt in die entgegengesetzte Richtung zu reißen.

      Schmerz legte sich über ihre Brust, während sie untertauchte, tiefer in die Brühe hinabgezogen wurde.

      Anais verstand: Es war nicht das Wasser, vor dem sie sich fürchten musste. Es war eine Sumpfschlange. Ein riesengroßes Exemplar, das eine Schlinge um sie gezogen hatte und sie in seinen Bau entführen wollte.

      
        *

      

      Sie wurde in dicken Morast hinabgezogen, vier bis fünf Meter unter der Wasseroberfläche. Rasch vermengten sich Schlamm und Wasser, die Sicht verschlechterte sich drastisch. Ein weißer Teppich, der aus unzähligen Kügelchen bestand, tauchte vor ihrer Helmwölbung auf und verschwand gleich darauf wieder in der Dunkelheit.

      Die Sumpfschlange schob und drückte sie tief ins Erdreich. Die Schlinge um ihren Leib zog sich weiter zusammen. All seine Kraft setzte das Tier ein, um sie zu töten. Die Struktur und Beschaffenheit des SERUNS wirkten dem Druck entgegen und erreichten in Sekundenschnelle panzerartige Festigkeit.

      Anais wollte sich wehren, wollte ihre Waffe auf den gewaltigen Rumpf des Tiers richten. Doch ihre Arme waren fest an die Brust gepresst. Schuppen, so breit und so dick wie Dachziegel, ratterten über den SERUN und erzeugten unangenehme Vibrationen. Für einen Augenblick sah sie die Kiefer der Schlange vor ihrem Körper zusammenklappen; so nah, dass sie selbst winzigste Details erkennen konnte. Die platt gedrückte Schnauze war von dicken Klumpen Hornhaut überzogen, die wie die Glieder einer altertümlichen Ritterrüstung wirkten. Die Iriden leuchteten hell auf, eine zweigeteilte Zunge, mindestens einen Meter lang, hing wie leblos aus dem Maul. Jeweils zwei halbmannslange Fangzähne ragten aus Ober- und Unterkiefer ...

      Sie wurde umhergeworfen und verlor die Orientierung. Die Sumpfschlange bewegte sich immer wilder, wollte sich schier verknoten, um Anais’ Schutzpanzer zu knacken.

      Einmal mehr wirbelte der Schaumteppich nahe an ihr vorbei, um gleich darauf vom Tier beiseitegedrückt zu werden.

      Anais verstand. Die Schlange schützte ihre Brut. Der weiße Schleim bestand aus unzähligen Eiern. In ihrem Inneren zeigten sich kleine, dunkle Pünktchen. Nachkommen, die kurz vor dem Schlupf standen.

      Die ehemalige Rekreationshalle war eine optimale Brutkammer für das Sumpfwesen. Die aus der Milchstraße importierte Tier- und Pflanzenwelt stellte keinerlei Gefahr für seinen Nachwuchs dar, von seinen natürlichen Fressfeinden waren wohl nur die wenigsten in den neu entstandenen Tümpel mit umgesiedelt.

      »Keine Panik«, meldete sich Lethem Shettle über Funk. »Wir haben dich im Visier und holen dich rauf. Es kann allerdings noch ein paar Minuten dauern.«

      Keine Panik? Der Major hatte gut reden! Sie steckte in dieser Körperzwinge fest, wurde wild hin und her geschleudert. Die Sumpfschlange begann soeben, eine zweite Schlinge um sie zu ziehen und sie vollständig einzuwickeln. Selbstverständlich gab es mit Unterstützung des SERUNS Mittel und Wege, sich zu befreien. Doch klopften sie zu laut auf den Busch, würden sie womöglich Eindringlinge verschrecken, deren Spuren sie suchten – so sie sich noch auf Gleam aufhielten. Der Einsatz schwerer Waffen erschien ihr als ...

      Anais hörte das typische dumpfe Geräusch eines abgefeuerten Impulsstrahlers.

      Lethem ist anderer Ansicht als ich, dachte sie mit einer seltsamen Mischung aus Erleichterung und Besorgnis. Sie spürte Unruhe, die durch den Leib der Schlange auf sie übertragen wurde. Ein schriller Schrei ertönte. Alles Wasser verschwand, um gleich darauf wieder nachzuströmen. Saugwirbel und gewaltige Wellen wechselten einander ab.

      »Es gibt weitere Viecher!«, meldete Lethem Shettle. »Mindestens zehn. Sie drehen durch, sie ...«

      Der Funkkontakt brach ab, eine weitere Schlinge der Sumpfschlange legte sich über ihren Helm. Anais hatte nur noch das Innenhelm-Display zur Verfügung, das die Geschehnisse ringsum via Ortungssignale anzeigte.

      Der Major war vom Endteil eines Reptils erwischt und meterweit geschleudert worden, andere Soldaten suchten Sicherheit in der Höhe. Die TARAS hingegen ließen sich auf den Kampf mit den riesigen Wesen ein. Sie spien Feuer mit den Impulsstrahlern und den Desintegratoren; ohne Rücksicht auf Verluste.

      Doch der Kampf erschien ihr weit weg. Anais war nach wie vor eingepackt von diesem Monstrum. Eingepackt und gebeutelt.

      »Beunruhigende Körperwerte«, meldete die Medo-Einheit ihres SERUNS knapp. »Ich empfehle den Einsatz adrenalinsenkender Medikamente.«

      »Abgelehnt!« Anais keuchte. Es war ihr erster klarer Gedanke, seitdem sie von der Sumpfschlange entführt worden war. Sie wusste, dass ihr keine Gefahr drohte. Ihr Anzug schützte sie. Der HÜ-Schirm baute sich soeben auf und lockerte den Druck auf das Material. Eigentlich hätte die Mikropositronik viel rascher reagieren müssen; war sie »überrascht« worden?

      Unwahrscheinlich. Vermutlich hatte sie die Gefahr als beherrschbar eingeschätzt. Nun aber, da der Major mit erbarmungsloser Härte gegen die Reptilien vorging, schaltete auch der SERUN in seiner Gangart eine Stufe höher.

      »Bring mich von hier weg!«, befahl Anais.

      Der SERUN gehorchte. Die Generatoren des Gravo-Paks lösten sie aus der schlammigen Brühe. Wie ein Pfeil schoss bis hoch zur Decke der Halle.

      Unglaubliche 40 Meter Schlange hingen an ihr. Das Tier wollte und wollte nicht lockerlassen, auch nicht, da es seinem natürlichen Element entrissen worden war. Es wand sich und schlug und peitschte, hieb nach den TARAS, biss sich in einem Lianengeflecht fest, das nur wenige Sekunden später unter seinem Gewicht zusammenbrach.

      Die Sumpfschlange reagierte kaum auf die Schmerzimpulse durch die Energien des Schutzschirms. Das Tier war nur noch Instinkt und Raserei und Todesangst.

      »Befrei mich!«, forderte Anais von ihrem Anzug. Ihr Herz raste, ihr Puls lag bei über 180 Schlägen. Die Ärmel des Anzugs, von den kräftigen Zusatzmotoren gesteuert, wollten sich auseinander schieben. Doch die Kräfte der Sumpfschlange waren zu groß, und sie verkrampfte immer mehr, je größer die Gefahr für sie wurde.

      »Ich helfe dir«, hörte sie Ambers schnarrende Stimme aus dem Wirrwarr der gefunkten Anweisungen heraus. »Bleib möglichst ruhig.«

      
        Ruhig bleiben!
      

      Seit Minuten schon war sie gefangen und bewegungslos, konnte nichts tun ... und ... und ...

      Etwas geschah. Amber hatte das Tier tödlich verwundet. Es verlor den Halt und stürzte wie ein mehrfach ineinander verknoteter Regenwurm in die Tiefe.

      Wasser und Schlamm spritzten hoch, als die Sumpfschlange aufprallte – und doch war dies nur ein winziger Aspekt jenes Kampfes, der rings um Anais tobte. Sie zählte zwölf weitere Riesenreptilien, die die Halle klein und unbedeutend erscheinen ließen.

      Zwei von ihnen hatten einen TARA gepackt. Mit irrwitzig raschen Bewegungen wichen sie seinen Waffenarmen aus.

      Entspannen. Atmen. Auf den Körper hören. Anais hatte die tausendfach wiederholten Routinen des Trainings intus.

      Nach wenigen Sekunden konnte sie sich wieder auf die Geschehnisse in der Halle konzentrieren. Dank der HÜ-Schirme gerieten die Menschen und Roboter nie ernsthaft in Gefahr, und so kehrte ringsum allmählich Ruhe ein.

      Eine letzte Sumpfschlange, ein »kleineres« Exemplar von vielleicht 20 Metern Länge, wurde von mehreren TARAS getötet. Wieder schwappte brackiges Wasser über die Wände, als das Tier mit letzten Zuckungen sein Leben aushauchte. Dann kehrte Stille ein. Jene schreckliche Stille, die einem Kampf auf Leben und Tod unweigerlich folgte.

      
        *

      

      Lethem Shettle zog Bilanz. »Seien wir froh, dass es keinen erwischt hat. Gibt es jemanden, der aussteigen und an Bord einer Korvette zurückkehren will?«

      Der Major starrte Anais lange Sekunden an, bevor er sich anderen Kameraden widmete.

      Nein. Sie würde nicht zurückstecken – auch wenn sie jedes Recht dazu hatte. Doch sie würde keine Schwäche zeigen! Sie würde sich nicht zum Gespött ihrer Kameraden machen!

      »Keine Krankmeldungen?« Lethem Shettles Mimik blieb ausdruckslos. »Dann weiter! Führt einen letzten Sicherheits-Check durch und hängt euch an eure TARAS. Aufbruch bei Klarmeldung, spätestens in drei Minuten. Wir bleiben in Formation.«

      
        *

      

      »Ich brauche dich!«, rief sich Amber in Erinnerung.

      »Und zwar?« Augenblicklich war Anais Berkoff bei der Sache. Dem TARA kam eine bedeutsame Rolle bei der Suche nach den Verursachern der Verwüstungen in PC-I zu. Er agierte als Speerspitze der Untersuchungen und hielt sich meist in jenen Bereichen auf, in denen sich die Spuren von Kampf und Vernichtung am deutlichsten verfolgen ließen.

      »Es gibt Hinweise, die auf ein einzelnes Lebewesen hindeuten, das sich abseits der Schneise der Verwüstungen aufgehalten hat.«

      »Geht’s ein wenig genauer?«

      »Fußspuren.«

      »Menschenähnliche Fußspuren etwa?«

      »Dafür sind sie zu groß und zu breit.«

      »Also schön; ich komme.«

      Anais gab die Meldung an den Major weiter und erhielt von ihm die Weisung, zwanzig weitere TARAS in die Suche nach dem einzelnen Wesen einzubeziehen. Er selbst gab sich interessiert, wollte sie aber keinesfalls begleiten. Er war ein Stück zurückgeblieben, um mit den Anführern aller Kampfgruppen und Staffeln Kontakt aufzunehmen.

      Die Untersuchungen der Verteidigungsforts, des Raumhafens und der zerschmolzenen Innereien des Wracks bedurften ebenfalls seiner Aufmerksamkeit. Lethem Shettle sprang gedanklich von einer Baustelle zur nächsten, überlegte sich neue Vorgehensweisen bei ihrer Suche und versuchte stets, aus einer Menge kleiner Eindrücke das Bild eines großen Ganzen zu formen.

      Bislang vergeblich.

      Anais folgte dem Leitstrahl Ambers. Binnen weniger Minuten hatte sie einen desaktivierten Antigravschacht entdeckt und schwebte mithilfe ihres SERUNS zur nächsttieferen Ebene. Der TARA wartete bereits auf sie. Seine Körperscheinwerfer warfen unruhiges Licht in die Dunkelheit, als sie ihm durch Korridore tiefer in die Eingeweide der Station hinabfolgte. Weitere Roboter gesellten sich zu ihnen. Aufmerksam beobachteten sie die Umgebung mit all ihren Sinnen – und dennoch empfand Anais Angst.

      Da waren die Spuren des Fremden. Er hatte sie in eine zentimeterdicke Staubschicht getreten. Die Längsrillen seines Schuhwerks entsprachen nicht denen des typischen SERUNS, die Abdrücke standen mehr als einen Meter auseinander. Wenn er menschliche Formen hatte, musste er gut und gern zwei Meter groß sein.

      Irgendwann, irgendwo verliefen sich die Spuren. Der Staub hatte sich lediglich in einem Teil des Ganges gehalten, von den Verwirbelungen uralter Ventilatoren dorthin getragen.

      Anais sah sich genauer um. Sie zog ihren SERUN zurate und nutzte all seine Möglichkeiten, um weitere Informationen aus den Trittspuren zu gewinnen.

      Wie alt mochten sie sein? Einen Tag, ein Jahr? Was hatte den Unbekannten hierher getrieben? War er einer der Eindringlinge gewesen, die Power Center überfallen hatten? Warum hatte er sich von seinen Kollegen getrennt?

      Anais bezog alle ihr unterstellten TARAS in den Funkverkehr ein. »Wir konzentrieren uns auf diese eine Spur. Ihr sucht von hier ausgehend nach dem Verursacher und folgt dabei einem dreidimensionalen Raster, das ich für euch erstelle. Vorsicht! Ihr verhaltet euch passiv, sollte es zu einer Begegnung kommen.«

      Die Kampfroboter bestätigten; Anais ließ den SERUN-Rechner ein Schemabild des Stockwerks erstellen und teilte die TARAS auf die Bereiche auf.

      Während die Maschinen davonschwebten, blieb sie zurück und machte sich daran, die Fußabdrücke weiter zu untersuchen.

      »Mindestens hundertzwanzig Kilogramm Gewicht«, sprach sie in die Memory-Einheit. »Unser Freund belastet den vorderen Teil seines Schuhs ein wenig mehr als den hinteren; so als ginge er vornübergebeugt. Mehrere Trittspuren sind verschliffen. – Sind dies Hinweise auf Desorientierung oder auf eine Verletzung? Ausschließen kann ich, dass er gelaufen ist. Dazu sind die Abdrücke zu ... zu ... schwer. Zu wenig federnd.«

      Sie überlegte, dann redete sie weiter: »Der Gang ist hoch und breit genug, um sich fliegend vorwärts zu bewegen. Entweder hat er sich Zeit gelassen, oder aber es fehlte ihm an passender Ausrüstung.«

      Anais ließ die Lichter ihrer Scheinwerfer über die Seitenwände schweifen. Waren dort weitere Spuren? War er durch die Dunkelheit getapst und hatte sich abgestützt?

      Anais initiierte einen weiteren, den bereits dritten Bio-Scan. Die Wärmerestspuren stammten ausschließlich von ihr; ihr SERUN hatte die Hitzekennungen der TARAS aus dem Erkennungsraster gefiltert.

      Langsam, jeden Quadratzentimeter Bodenfläche untersuchend, entfernte sie sich vom Schauplatz, nunmehr nach winzigsten Partikelablagerungen suchend. Doch da war nichts.

      Überhaupt nichts.

      Seltsam. Eigentlich hätte der Unbekannte Staubkörnchen an seinem Schuhwerk mitschleppen müssen.

      Es sei denn ...

      Vorsichtig ging sie weiter, jenen Weg entlang, den auch der Eindringling genommen haben musste. Meter für Meter legte sie zurück, stets nach allen Seiten ortend.

      »Ich habe eine Anomalität entdeckt«, meldete sich Amber über Funk.

      »Und zwar?«

      »Eine Veränderung der Luftzusammensetzung. Neben den üblichen Spurengasen wie Argon, Helium und Methan finden sich Ammoniak und Hydrazine ...«

      »Und das bedeutet?«, fragte Anais ungehalten.

      »Dass vor relativ kurzer Zeit die Luft mit Stickstoffverbindungen angereichert wurde. Zwar nur in einem relativ eng begrenzten Bereich, aber es ...«

      »Könnt ihr diesen Bereich genauer eingrenzen?«, fragte Anais aufgeregt. Dies war der erste wirklich brauchbare Hinweis auf den Unbekannten!

      »Es wird einige Minuten dauern.«

      Sie unterbrach die Verbindung und eilte davon, vom SERUN zum Standort Ambers geleitet. Sie scherte sich nicht mehr um mögliche Spuren, die sie zerstören mochte. Der TARA hatte gefunden, wonach sie gesucht hatte.

      Er befand sich keine 150 Meter entfernt. Mit großer Geschwindigkeit durcheilte er mehrere Räume, die von einer Gangflucht links und rechts abzweigten, um bald darauf einen Nebengang ebenso rasch zu scannen. Natürlich war er bei Weitem nicht so gut ausgerüstet wie ein Spürroboter. Auch seine Fähigkeiten zur Deduktion und Abstraktion waren schwach ausgeprägt; sie widersprachen teilweise seiner Funktion als Kampfroboter. Er war auf Aktion und nicht auf Reaktion ausgerichtet. Dennoch trug Amber ein kleines Erkennungslabor in sich, mit dem er Spuren eines potenziellen Gegners aufnehmen konnte.

      »Vorgang abgeschlossen«, sagte der TARA nach nicht einmal zwei Minuten und hielt vor ihr an. Er übermittelte einen Datenblock an ihren SERUN und sagte: »Das Übermaß an Stickstoff muss in diesem Raum entstanden sein.«

      Anais orientierte sich. Es handelte sich um eine Kabine zu ihrer Linken, keine 20 Meter entfernt.

      »Ich habe ihn«, meldete sie Lethem Shettle über Funk.

      »Du bleibst, wo du bist, und wartest, bis wir bei dir eintreffen!«, befahl der Major. »Dieser Kerl ist aller Voraussicht nach gefährlich.« In seiner Stimme ließ sich erstmals so etwas wie Aufregung ausmachen.

      Sie sichtete das Material, das ihr Amber soeben übermittelte. Der Stickstoff-Ausbruch war explosionsartig erfolgt.

      »Keine Sorge«, meldete sie Lethem Shettle. »Er kann uns nichts mehr tun.« Entgegen der Anweisung ihres Vorgesetzten betrat sie den Raum, mit dem TARA an ihrer Seite. Ihre Scheinwerfer wanderten über den Leib eines weit über zwei Meter großen Wesens, dessen lange Arme weit zur Seite ausgestreckt waren.

      »Er ist tot«, murmelte sie. »Der Maahk ist tot.«

      
        *

      

      Ein Maahk. Ein Geschöpf, dessen Stoffwechsel auf Wasserstoff, Stickstoffradikalen und Ammoniakverbindungen beruhte.

      Entgegen Anais’ Annahme war sein Raumanzug äußerlich unverletzt. Aus irgendeinem Grund musste er im Augenblick seines Todes einen Teil seiner Anzug-Atmosphäre freigesetzt haben. Erste, oberflächliche Untersuchungen lieferten keinerlei Hinweise, was hier wirklich geschehen war.

      Hatte der Maahk Selbstmord begangen? War er vor etwas davongelaufen, was er als so schrecklich empfunden hatte, dass er sich selbst gerichtet hatte?

      Nein. Die oftmals fälschlich als »Methanatmer« bezeichneten Wesen gehorchten weitgehend einer strengen Logik. Suizid hatte in ihrer Gedankenwelt kaum eine Bedeutung. Es sei denn ...

      Es sei denn, ein Weiterleben erschien dem Maahk als nicht schlüssig.

      Mittlerweile hatten sich alle Mitglieder des Trupps nahe der Zimmerflucht eingefunden. Gemeinsam mit den TARAS machten sie sich auf die Suche nach weiteren Spuren ungewöhnlicher Geschehnisse – und sie fanden sie.

      »Hier wurde ein Lager ausgeräumt«, meldete Tunji Moses.

      Seine Stimme klang gereizt. Offenbar störte es ihn, dass Peta Hanussen an der Oberfläche Gleams zurückgeblieben war.

      »Wenn ich es richtig sehe, handelte es sich um Plünderer, die sich Bauteile eines Hawk II geschnappt haben. Post-Hyperimpedanz-Technik also. Vorrangig Elemente des Energiekupplers und der Librations-Stabilisatoren.«

      Piraten. Marodeure, die die Lager der Galaktiker ausgeräumt und deshalb einen Kampf in Kauf genommen hatten, der mehrere hundert Menschen das Leben kostete?

      War die Antwort auf ihre Fragen wirklich so banal? Warum sollten die Maahks unter die Plünderer gegangen sein? Die Wasserstoffatmer arbeiteten nicht erst seit dem Tod des Gelben Meisters und dem Verschwinden TRAITORS vorbildlich mit anderen Völkern Andromedas zusammen. Ihr stets auf strenge Logik ausgerichtetes Handeln passte so ganz und gar nicht mit dem Bild zusammen, das man von Dieben hatte. Nicht ohne Grund wollte sie Atlan, Anführer ihrer Expedition in die Große Sterneninsel, um Unterstützung im Kampf gegen die Frequenz-Monarchie ersuchen.

      »Zwei Leute und ihre TARAS bleiben zur weiteren Spurensicherung zurück«, ordnete Lethem Shettle an. »Der Rest rückt weiter in die Tiefe vor, mit zehn TARAS an der Spitze. Soldatin Berkoff ist für diese Vorhut verantwortlich. Achtet auf Spuren der Verwüstung und der Plünderung. Behaltet die Analysegeräte im Auge.

      Nun, da wir wissen, dass wir es mit Maahks zu tun haben, können wir gezielter vorgehen.«

      Sie lächelte, und dieses Lächeln vertiefte sich noch, als Lethem ihr zunickte. Er wusste ganz genau, was er tat. Es war eine Rosskur. Er forcierte sie nicht nur, nein! Er zwang sie, weit über die Grenzen hinauszugehen.

      Anais übernahm den Befehl über die zehn TARAS und wies sie an auszuschwärmen. Sie sollten nahe gelegene Antigravschächte ausfindig machen und weiter unten gelegene Ebenen nach geplünderten Warenlagern untersuchen.

      Sie blickte auf die Uhr. Es waren erst sechs Stunden vergangen, seitdem sie Gleam betreten hatte. Es waren die sechs längsten Stunden ihres Lebens.

    

  
  




    
    
      
        7. Der Kommandant

      

      
        28. Februar 1463 NGZ. Stunde neun
      

      

      Lethem Shettle zweifelte an seiner eigenen Theorie über den toten Maahk, und noch mehr zweifelte er daran, dass er Anais Berkoff etwas Gutes tat, indem er sie in eine ungeliebte Rolle als Soldatin an vorderster Front zwang.

      Sie hielt sich gut und verbarg die Anzeichen einer beginnenden Krise hinter forschem Gehabe. Doch er wusste die Symptome zu deuten. Ihr Gang war schleppend, ihre Stimme zitterte. Er würde sich in ihrer Nähe aufhalten müssen, um sie aufzufangen, wenn sie fiel. Sie war zu jung, um dem Druck auf Dauer standzuhalten.

      Wie viele Leute hatte er bereits versagen sehen, und wie wenigen war es gelungen, seinen Ansprüchen gerecht zu werden? – Er konnte sie an einer oder bestenfalls zwei Händen abzählen. Doch auf diese Lichtgestalten kam es ihm an. Sie suchte und förderte er, um sie irgendwann, wenn er meinte, alles über diese Schutzbefohlenen zu wissen, ans Flottenkommando zu übergeben und für höhere Aufgaben zu empfehlen.

      Lethem folgte Anais in die Tiefen eines breiten Antigravschachts, nachdem sie ein Freizeichen gegeben hatte. Mittlerweile befanden sie sich in einer Tiefe von nahezu 200 Metern. Weitere sieben Hauptebenen trennten sie vom Kommandodeck, das für die diebischen Maahks sicherlich die größte Anziehungskraft ausgestrahlt hatte.

      Ein weiteres Mal überdachte er seine Theorien, die Eindringlinge betreffend. Etwas stimmte nicht. Woran war der Wasserstoffatmer gestorben? Warum hatte er sich allem Anschein nach abseits von seinen Kollegen durch die Anlagen bewegt? War er geflohen, hatte er sich vor den marodierenden Landsleuten in Sicherheit bringen wollen?

      Welche Zusammenhänge bestanden zwischen ihnen und dem Wrack jenes Schiffs, das zwischen Stadt und Raumhafen lag? In keinster Weise hatte es einem Walzen- oder Diskusraumer geähnelt, wie sie die Maahks seit jeher bauten.

      
        Zu viele Teilchen, zu wenige Zusammenhänge.
      

      Er konzentrierte sich auf Anais. Sie arbeitete gewissenhaft. Ihre Anweisungen an die TARAS kamen präzise, sie folgte exakt dem Plan ihrer Lernunterlagen. Wenn die Vorschriften nicht mehr weiterhalfen, improvisierte sie.

      Ihre Biowerte blieben nun stets im grünen Bereich. Sie hatte sich an das Stress-Niveau gewöhnt und wusste damit umzugehen. Gefahr drohte ihr nur dann, wenn sie mit einer unerwarteten Situation konfrontiert wurde.

      Lethem verarbeitete jene Berichte, die ihm von der Oberfläche Gleams geliefert wurden. Im Zentrum von Power City waren keine weiteren Hinweise auf das Verschwinden der Besatzung aufgetaucht. Alle Überwachungspositroniken waren lahmgelegt, redundante Systeme gekappt worden. Wenig ermutigende Informationen erreichten ihn von den Besatzungsmitgliedern anderer Korvetten, Space-Jets und Kampfgleiter, die die ehemaligen Landefelder und die Abwehrforts im Harno-Gebirge untersuchten. Allmählich machte sich Frust unter seinen Leuten breit. Sie standen einem Feind gegenüber, der nicht die geringsten Spuren hinterlassen hatte.

      Sollte er zusätzliche Hilfe von der JESSE OWENS anfordern? Es gab Spezialisten. Wissenschaftler, Logiker, Nexialisten. Leute, die womöglich einen anderen Zugang zum Problem als er fanden.

      Nein. Er würde sich weiterhin auf seinen eigenen Spürsinn verlassen. Im Kommandodeck, dem Heiligsten von PC-I, liefen alle Fäden zusammen. Dort würde er jene Hinweise finden, die er benötigte, um all jene Gedankensplitter, die durch seinen Kopf schwirrten, zu einem Bild zu formen.

      
        *

      

      Auf Ebene sechs fanden sie ein weiteres geplündertes Lager, eine Etage tiefer nur mehr großflächige Zerstörungen. Zwischenwände waren zerschmolzen, Wohnmöbel und Laboreinrichtungen zu Schrott zerschossen.

      Anais Berkoff befahl ihren TARAS, langsamer vorzudringen. Immer wieder ließ sie innehalten und einen Datenausgleich durchführen. Lethem achtete auf jeden ihrer Schritte – und sorgte dafür, dass sie seine Präsenz spürte.

      Ein einziges Mal drohte sie schwach zu werden: Nach einer kurzen Einsatzbesprechung zog sie sich ein paar Schritte in die Dunkelheit eines Flurs zurück und ließ sich auf den Boden plumpsen. Mithilfe seines Restlichtverstärkers beobachtete Lethem, wie sie tief durchatmete.

      Geistige Erschöpfung, konstatierte er nüchtern. Sie benötigt eine Erholungspause; doch sie wird keine bekommen.

      Nach einer Weile richtete Anais ihren Oberkörper wieder auf und lehnte sich gegen die Wand. Die Linke tastete nach dem Multifunktions-Armband – um plötzlich zu verharren.

      »Ich weiß, dass Sie mich beobachten, weil Sie mir noch nicht vollständig vertrauen, Major«, sagte sie eisig über Internfunk.

      »Vertrauen?«

      Anais Berkoff stand auf, zupfte die Ausrüstung ihres SERUNS zurecht, kam auf ihn zu – und passierte ihn mit starrem, geradeaus gerichtetem Blick. »Ganz genau.«

      Anais war in der Tat eine bemerkenswerte Frau. Sie hatte ihre innere Distanz vergrößert, war zum formalen »Sie« übergegangen und projizierte all ihre angestaute Wut auf ihn – um daraus weitere Kraft zu schöpfen. Und sie hatte der Versuchung widerstanden, mithilfe zusätzlicher Psychopharmaka ihre Leistungsbereitschaft zu vergrößern.

      Lethem revidierte sein Urteil. Sie würde länger als die zwei von ihm prognostizierten Stunden durchhalten.

      Die TARAS setzten sich in Bewegung. Anais dirigierte die kegelförmigen Kampfroboter ihren Vorstellungen gemäß durch leer stehende Hallen, Gänge, Versorgungsräume, Lager. Hatte sie bislang stets auf ihn und seine Reaktionen geachtet, handelte sie nun völlig selbstständig. Längst hatten sie die Kommandoebene erreicht, 840 Meter unter der Oberfläche.

      Ein Alarmsignal.

      Augenblicklich reagierten die Soldaten. Schutzschirme flammten auf, Kampfgruppen fanden zusammen. Lethem schloss zu Anais Berkoff auf.

      »Dreißig Meter voraus«, sagte sie. »Weitere Hinweise auf Zerstörungen. Und die Bioscans der TARAS haben ebenfalls angesprochen.«

      Endlich!

      Sein Puls schlug rascher, während er sich auf die von den Kampfrobotern gemeldeten Rohdaten konzentrierte. Bilder von Wesen entstanden daraus, die gemeinsam in einen im rechten Winkel abzweigenden Gang vordrangen. Die Daten blieben allerdings undeutlich; als erkannten die Taster lediglich vage Umrisse ihrer Gegner. Unbekannte energetische Effekte ließen einen Teil der Messinstrumente unnütze Informationen melden. Größe und Form ihrer Gegner blieben unerkannt.

      Lethem wies seine Leute an aufzurücken.

      »TARAS zurück! Lasst euch von ihnen wie gehabt schützen. Breites Vordringen. Wir nutzen diese vier Gänge.« Er deutete auf ein Holo, in dem die Wege eingetragen waren. »Rasches Vorrücken. Ich will die Maahks lebend in die Hände bekommen. Abmarsch!«

      Niemand stellte überflüssige Fragen, jeder führte die Anweisungen mit einem Höchstmaß an Professionalität aus. Auch wenn der Vergleich mit einer gut geölten Maschinerie alt war, hatte er seine volle Berechtigung. Lethem lächelte knapp.

      Jede Kampfgruppe raste einen der Gänge entlang. Lethem blieb bei Anais Berkoff, Leutnant Carrincha und Tunji Moses. Sie folgten den Spuren; teilweise im Flug, teilweise zu Fuß. Von Zeit zu Zeit verharrten sie, um weitere Messungen anzustellen. Nach wie vor zeigten sich seltsam fremdartige Emissionsbilder, die sonderbarerweise bis weit ins hochfrequente Hyperspektrum hineinreichten.

      Lethem gab neue Anweisungen. Je eine der vier Gruppen wählte die Abzweigung nach links und nach rechts, ins Unbekannte. Wenn alles so klappte, wie er es sich vorstellte, würden die Flügelzangen wenige hundert Meter voraus auf den Gegner treffen.

      Waren sie bemerkt worden? – Vermutlich nicht. Die Unbekannten bewegten sich nach wie vor mit derselben Geschwindigkeit. Stur wie ... wie Maschinen.

      Sie erreichten einen Verteilerraum. Mehrere Gänge zweigten von dort ab, ein Antigravschacht in der Mitte des Raumes war von schweren Metalltrümmern nach unten blockiert. Staub hing in der Luft; in mehreren Glutnestern schmolzen Kunststoffteile.

      Lethem zog seinen Kombistrahler, aktivierte ihn und schaltete das Handwaffen-Zielkreuz auf die Projektionsfläche seines Helms. Böse Ahnungen machten sich in ihm breit, und nur mühsam konnte er seinen Zorn unterdrücken. Was die Bewohner von Power City betraf, musste er mit dem Schlimmsten rechnen.

      Er übernahm die Spitze des kleinen Zuges, Anais und ihr TARA setzten sich neben ihn. Er registrierte den scheinbaren Gewichtsverlust, den der SERUN bewirkte, sobald er sich im Kampfmodus befand. Die Exoskelett-Kraftverstärker taten ihre Wirkung und erleichterten ihm über kleine Zusatzmotoren die Bewegungsarbeit, ein bis zwei Prozent mehr Sauerstoff reicherten seine Atemluft an.

      Ihn fröstelte plötzlich. Jemand berührte ihn. Irritiert blickte er sich um. Doch da war nichts. – Halt! – Verwirrende Daten tauchten in den Helmeinblendungen auf. Hätte es Lethem nicht besser gewusst, wäre es ihm vorgekommen, als ob ihn ein Geist gestreift hätte.

      Die merkwürdigen Daten verschwanden. Sie machten anderen Datenblöcken Platz: Die Kennungen jener, die sie verfolgten, wurden deutlicher. Sie definierten sich als Emissionen von Deflektoren und Antiortungsschirmen, und sie waren eindeutig nicht terranischen Ursprungs.

      »Zwei Minuten bis zum Zugriff«, gab er an seine Leute weiter. »Bereithalten.«

      Er legte den Helm an den seiner Begleiterin und sagte zu Anais Berkoff: »Du bleibst in meiner Nähe.«

      »Verstanden.« Die Stimme klang kalt und emotionslos. Jegliche Furcht war aus ihr gewichen.

      
        Das ist ganz schlecht. Soldaten, die keine Angst empfinden, sind schlechte Soldaten.
      

      Sie erreichten einen Abschnitt, der voller Trümmer schien. Alles lag kreuz und quer, überall zeigten sich Spuren der Zerstörung. Augenscheinlich waren diese Schäden weitaus älter als jene, auf die sie erst vor wenigen Minuten gestoßen waren. Waren sie in einen Sektor geraten, der von der Milchstraßen-Besatzung schon vor vielen Jahrzehnten oder gar Jahrhunderten aufgegeben worden war?

      Neuerlich fühlte sich Lethem ... berührt. Er spürte, wie sich eine Gänsehaut den Rücken hoch zum Nacken zog. Ein Blick auf Anais zeigte ihm, dass es der Frau ähnlich ging. Sie drehte den Kopf hin und her, als suchte sie etwas.

      Wie auf Kommando blieben sie beide stehen und starrten auf das Symbol an der Wand links von ihnen. Lethem wusste augenblicklich, dass dies hier wichtiger war als die Verfolgungsjagd.

      »Jagd abbrechen!«, befahl er seinen Leuten. Seine Stimme hörte sich seltsam heiser an. »Zwei TARAS bleiben an den Unsichtbaren dran, die einzelnen Gruppen sammeln sich bei mir.« Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Zeichnung, die ihrer bei-der Aufmerksamkeit erregt hatte.

      »Kann das ein Zufall sein?«, fragte Anais.

      »Unmöglich.« Lethem streichelte sanft über das Muster. Es war mit der Feineinstellung eines Desintegrators in die Wand geritzt worden. Die Darstellung stellte ohne Zweifel den Polyport-Hof GALILEO dar. Aber ... hier, auf Gleam ...?

      
        *

      

      Es dauerte eine Weile, bis sie hinter das eigentliche Geheimnis des eingebrannten Symbols kamen. Tunji Moses, immer für unorthodoxe Ansätze gut, fand des Rätsels Lösung. Jemand hatte mit einem Desintegrator ein Loch in die Wand gefräst, einen handelsüblichen Speicherkristall in die Lücke gepresst, mit dem fein fokussierten Desintegratorstrahl eine stilisierte Darstellung GALILEOS darüber gebrannt sowie eine aktuelle Flottenkennung daneben gemalt.

      Lethem unterzog den Kristall einer kurzen Untersuchung, bevor er ihn in das Lesegerät seines Armbandes einlegte.

      Eine Stimme erklang. Sie war ihm gut bekannt, und niemals hätte er ihren Klang an diesem Ort erwartet.

      »Hier spricht Perry Rhodan. Seid auf der Hut! Ihr seid nicht allein hier auf Gleam!«

      »Ist er das wirklich?«, fragte Anais in die entstehende Stille. »Und warum? Wie ...?«

      Sie verstummte. Rhodan? Hier auf Gleam in Andro-Beta? Befand er sich nicht im Polyport-Netz, angeblich auf dem Weg ins Stardust-System? Wie konnte er hier eine Nachricht hinterlassen haben? Und das vor Kurzem, wie die aktuelle Flottenkennung bewies? Niemand sprach, alle schienen unwillkürlich darauf zu warten, dass jemand von ihnen eine Lösung für die Entstehung dieser Nachricht anzubieten hatte. Aller Blicke wandten sich nach einer Weile Lethem zu. Wie immer. Die Soldaten hofften, dass er eine Lösung parat hatte. Aber auch er hatte keine, war ratlos und fühlte sich in diesen Augenblicken überfordert.

      »Wie sieht es mit Restspuren aus?«, fragte er Tunji Moses, um Zeit zu gewinnen.

      Der Moskowiter beugte sich zum Loch hinab und ließ einen Hitzescan darüber laufen.

      »Das Loch wurde vor nicht einmal fünfzehn Minuten gebrannt«, sagte er und richtete sich auf. Er war bleich geworden, seine Gesichtstätowierungen verzogen sich zu ineinander verlaufenden Bildern. »Wahrscheinlich hast du Perry Rhodan nur um Sekunden verpasst.«

      »Oder ich habe ihn gesehen, aber nicht erkennen können.« Lethem bereute die Worte, sobald er sie ausgesprochen hatte, doch nun gab es kein Zurück mehr. »Hattet ihr nicht auch dieses Gefühl einer ... einer Berührung? Zweimal, entlang unseres Weges? Was, wenn dies der Unsterbliche gewesen war? Wenn er auf einem anderen energetischen Niveau anwesend war, uns aber nicht erreichen konnte?«

      Eisiges Schweigen. Unverständliche Blicke.

      Wahrscheinlich hätten sie ihm gerne geglaubt. Doch diese Möglichkeit war zu unwahrscheinlich, zu verrückt, um sie auch nur für eine Sekunde in Betracht zu ziehen. Sie wollten eine einfache, leichte Erklärung.

      Er musste diesen Augenblick überspielen. Die Soldaten durften keinesfalls an seiner Urteilskraft zweifeln. Andernfalls war der innere Zusammenhalt der Gruppe gefährdet – und damit auch das Ziel ihrer Mission.

      »Wie auch immer«, sagte Lethem eindringlich. »Rhodan wollte uns warnen. Er sah jene Wesen, die wir verfolgen, als Gefahr.«

      Und er erzählt uns damit nichts Neues, fügte er in Gedanken hinzu.

      Über die Konsequenzen, die sich aus dieser geisterhaften Begegnung ergaben, wollte er nicht länger spekulieren. Dazu war Zeit, wenn ihr Einsatz vorüber war. Er hatte einen Datenkristall, der ihm bewies, dass er nicht geträumt hatte; dazu kamen einige vage Informationen, die die Ortungseinheiten seines SERUNS angemessen hatten und die er so wie Anais als »Berührung« wahrgenommen hatte.

      »Amber meldet die Signaturen eines Kampfes«, unterbrach Anais Berkoff seine Grübeleien.

      »Wer?!«

      »Mein TARA«, sagte die Soldatin. »Er verfolgt gemeinsam mit anderen die Unbekannten, wie du befohlen hast. Sie haben die Spuren zwar verloren, aber bald darauf wieder aufgenommen. Amber meldet, dass es zu einer Schießerei gekommen ist.«

      »Abmarsch!«, befahl Lethem und brachte einen Marker an, der sie jederzeit hierher zurückführen würde. »Jetzt machen wir Nägel mit Köpfen.«

      Noch einmal würde er sich nicht von der Verfolgungsjagd abbringen lassen. Nicht einmal, wenn ihn ein Kosmokrat auf die Schulter klopfen und zum Kaffeekränzchen bitten würde.

    

  
  




    
    
      
        8. Die Soldatin

      

      
        28. Februar 1463 NGZ. Stunde zehn
      

      

      Es war nicht ihre Aufgabe, sich über die größeren Zusammenhänge ihres Einsatzes Gedanken zu machen

      – und dennoch tat sie es. Jene ominöse Botschaft, die angeblich der Unsterbliche Perry Rhodan hinterlassen hatte, verlieh ihrem Abenteuer auf Gleam eine zusätzliche, unheimliche Note.

      Ihre Kameraden und sie rückten, soweit es die räumlichen Gegebenheiten erlaubten, auf breiter Front vor. Amber lieferte ihnen rudimentäre Daten über eine Auseinandersetzung, die auf hochenergetischem Niveau ausgetragen wurde. Die Unbekannten – waren es tatsächlich Maahks? – setzten Impulsstrahler ein und scherten sich keinesfalls um die Verwüstungen, die sie anrichteten.

      »Rasch!«, trieb Lethem Shettle sie an. »Sie dürfen uns kein weiteres Mal entkommen. Allmählich habe ich diese Versteckspiele satt.«

      Noch hundert Meter. Ihr SERUN hüllte Anais in einen Schutzschirm. Die Gefahr der Entdeckung erschien denkbar gering. Das heftig geführte Gefecht überdeckte ihre eigenen Energiekennungen.

      Sie näherten sich von drei Seiten; eine weitere Gruppe, bestehend aus acht Frauen und Männern, hatte den Weg über die nächsthöhere Ebene gewählt, um zu verhindern, dass sich die Unbekannten einen Fluchtweg nach oben brannten. Die Überwachung der unteren Ebene hatte der Major untersagt. Dieses Gebiet war unerforscht; es barg vielleicht ähnliche Gefahren wie die »Halle der Schlangen«.

      Adam Carden, der mit der Gruppe zu Anais’ Linken flog, meldete sich: »Ich habe die Daten der TARAS. Jenseits der Wände befindet sich ein Lager von Terkonitplatten«, sagte er, um nach einem kurzen Zögern hinzuzufügen: »Sie wurden in geringem Abstand zueinander aufgereiht. Manche messen zwanzig mal fünfzig Meter oder mehr. Offenbar waren sie für den Einsatz in Raumschiffen gedacht.«

      »Bereitet euch auf labyrinthähnliche Zustände im Inneren der Halle vor«, sagte Lethem. Sie hielten an. Vor ihnen befanden sich zwei Schotttore. Beider Rahmen waren beschädigt, die Zerstörungsspuren frisch.

      Anais achtete auf ihre weitaus erfahreneren Kameraden und imitierte die letzten vorbereitenden Handgriffe.

      »Vorrücken!«, befahl Major Shettle. Ruhig und eiskalt war er, wie immer. Nichts und niemand schien ihn aus der Ruhe bringen zu können.

      Sie setzten sich in Bewegung, drangen durch die beiden Tore vor – und fanden sich in einem Albtraum wieder.

      
        *

      

      Auch diese Halle war in Dunkelheit getaucht, aber Lichtstrahlen zuckten durch die Düsternis. Sie wurden von glänzenden Flächen reflektiert und erzeugten Effekte, die psychedelisch anmuteten. Wände, nur wenige Zentimeter dick, standen in einem Abstand von maximal zwei Metern. Eine weitere Staffel von Terkonit-Bauteilen ruhte dahinter, um einen Meter zur Seite versetzt. Gehalten wurden die Rohlinge von mächtigen Greifzangen an der Decke.

      Ein dumpfer Ton erklang. Irgendwo hatte wohl ein gewaltiger Schlag oder eine Explosion eine der Platten zum Schwingen gebracht und gegen die nächstgelegene prallen lassen.

      Schatten glitten durch die Dunkelheit, die gelegentlich von grellen Entladungen zerrissen wurde. Sie wirkten schwerfällig – und bewegten sich dennoch mit überraschender Sicherheit.

      »Maahks«, sagte Lethem Shettle mit Befriedigung in der Stimme. »Holen wir sie uns! Ich möchte sie lebend haben!«

      Die Soldaten links und rechts von Anais schwirrten davon, TARAS begleiteten sie. Wie kam es, dass sie alle wussten, was sie zu tun hatten? Und warum blieb sie stehen, plan- und ahnungslos? Dabei hatte sie jahrelang für einen derartigen Einsatz trainiert ...

      Der Major, eben noch an vorderster Front, kehrte zurück, schwebte sanft neben Anais zu Boden und berührte sie an der Schulter. »Es steckt in dir! Ich garantiere dir: Körper und Geist wissen, was sie zu tun haben. Alle Bewegungsabläufe sind längst automatisiert. Du hast eine der besten Ausbildungen durchlaufen, die es in der Milchstraße gibt. Du weißt, wie du überlebst, und du weißt, wie du innerhalb der Gruppe funktionierst. Hab Vertrauen ...«

      Anais lachte trocken. Ausgerechnet der Major forderte Vertrauen? Das war ein Witz. Obwohl: Er verlangte nicht von ihr, einem anderen zu trauen als sich selbst.

      Sie lief los, immer schneller, und suchte nach dem Platz im Kampfraster ihrer Gruppe. Alle Ängste waren verflogen, jeder kritische Gedanke musste hintanstehen.

      »Waffen niederlegen!«, rief Lethem Shettle über eine freie Funkverbindung.

      Gleich darauf ertönte ein Röcheln und Zischen; sein Translator übersetzte mit geringer Verzögerung ins maahksche Idiom.

      Augenblicklich erloschen alle Lichtreflexe. Tiefe Töne hallten für einige Sekunden nach und brachen sich an den leicht schwingenden Terkonit-Verschalungsteilen. Und dann herrschte Stille.

      »Ich spreche im Namen der LFT. Ihr seid von Bodenkampftruppen umstellt«, fuhr Shettle in seiner unaufgeregten Art fort. »Ich bitte Grek-1, mit mir Kontakt aufzunehmen.«

      Es gab fast immer einen Grek-1 in einer Gruppe von Maahks. Jeweils dem ranghöchsten Maahk innerhalb einer Gruppe kam dieser Ehrentitel zu, und er war der einzig legitime Ansprechpartner bei Verhandlungen.

      Anais erhielt vom SERUN-Verbund die Empfehlung, einige Meter höher zu fliegen. Lethem Shettle bündelte die Bildaufnahmen aller Raumsoldaten ringsum, der Rechner seines Anzugs schuf daraus ein dreidimensionales Holo-Bild der Halle.

      Anais hielt ihren Kombistrahler mit beiden Händen fest und visierte jene ungefähre Richtung an, in der sie die Maahks wusste. Immer mehr Daten trudelten ein. Ein gutes Dutzend der Wasserstoffatmer befand sich in der Lagerhalle.

      »Ich möchte mit Grek-1 sprechen«, wiederholte Lethem Shettle.

      Die Forderung des Majors verhallte ungehört – beziehungsweise bewirkte das Gegenteil: Die Maahks setzten den Beschuss auf ihr unbekanntes Ziel mit deutlich erhöhter Vehemenz fort, ohne sich um die Terraner zu scheren. Neue Lichtblitze zuckten durch die Dunkelheit, Anais’ Falthelm dimmte die Helligkeit, die Filter schützten sie vor Schädigungen der Netzhaut.

      Sie hörte den unterdrückten Fluch des Majors, gefolgt vom Angriffsbefehl. »Denkt daran: Wir wollen sie lebend haben.«

      Amber schwebte an Anais’ Seite, die Waffenarme aktiviert.

      Sie fügte sich in den Kampfverband ein. Es ging los.

      
        *

      

      Mehrere Maahks erschienen in der visuellen Erfassung. Sie bewegten sich trotz ihrer Größe überraschend schnell. Die langen, bis zu den Knien hinabreichenden Arme schlenkerten mit jedem Schritt, der leicht vornübergebeugte Körper hingegen blieb ruhig.

      Transparenthelme zeigten starre Gesichtszüge.

      Die Wasserstoffatmer reagierten nicht auf das Einkreisungsmanöver. So als wäre nichts geschehen, eilten sie einem unbekannten Ziel entgegen. Zwei von ihnen feuerten mit plump wirkenden Waffen auf etwas oder jemand, der sich parallel zu Anais bewegte.

      Einen Moment lang wunderte sie sich, wie das in den Maahks verankerte Streben nach Ratio mit ihrem Verhalten zusammenpasste; dann schlugen die antrainierten Reflexex durch. Sie hatte freie Schussbahn und löste einen Paralysatorschuss ihres Kombistrahlers aus, andere fielen ein.

      Schutzschirme, die bislang unsichtbar geblieben waren, flammten auf. Ein Maahk blickte in ihre ungefähre Richtung. Er wirkte irritiert. So als umkreiste ihn eine Horde lästig brummender Fliegen.

      Kommandos ertönten über Richtfunk. Der Major blieb die Ruhe in Person, während er das Netz rings um die Wasserstoffatmer enger ziehen ließ.

      Die Maahks teilten sich in mehrere rasch auseinanderstrebende Kleingruppen. Jemand fluchte lautstark. Die Terkonitverschalungen versperrten den Mitgliedern der Raumlandegruppe immer wieder die Sicht und erschwerten die Direktsicht oder Messungen. Mehrfach reflekflektierte Lichtreflexe vollendeten das Chaos.

      Diese drei dort vorne sind die Einzigen, die nicht die Richtung geändert haben, sagte sich Anais. Du musst an ihnen dranbleiben!

      Sie instruierte Amber, nicht von ihrer Seite zu weichen, und forderte mit einem Dringlichkeitsbefehl weitere Soldaten an ihre Seite. Es war keine Zeit, sie über ihre Motive für dieses ungewöhnliche Manöver aufzuklären. Anais würde sich, sollte es notwendig sein, nach dem Einsatz für ihre Kompetenzüberschreitung verantworten.

      Die Wasserstoffatmer verschwanden hinter einer Terkonitplatte, die im rechten Winkel zur übrigen Anordnung hing. Die Taster des SERUNS drohten die Signale zu verlieren; die Maahks verstärkten ihren Ortungsschutz sukzessive.

      »Richtung beibehalten!«, sagte Anais über Funk. »Sie haben ein ganz bestimmtes Ziel, von dem sie uns unter allen Umständen fernhalten wollen.«

      Sie verließ sich auf Mutmaßungen. Ahnungen. Intuition. Sie würde dafür bluten müssen, wenn sie sich irrte. Eigeninitiative wurde durchaus geschätzt – bei Erfolg.

      Da waren sie wieder! Anais’ SERUN maß eine geringe Unregelmäßigkeit an. Einen Fehler im energetischen Schutzfeld der Maahks, der so gering war, dass er nur im Verbund mehrerer Peilgeräte erkannt werden konnte.

      Sie eilten auf das andere Ende der Halle zu. Die Platten wurden weniger, das Gelände übersichtlicher. Ein einzelner Wasserstoffatmer, der zudem offenbar auf seinen Schutzschirm verzichtete. Nur in den klobig wirkenden Atmosphäreanzug gehüllt, nestelte er soeben an der Handverriegelung eines Nebenraums und schlüpfte durch das Tor, um es hinter sich zuzuziehen.

      Er wird von anderen Maahks verfolgt!, vermutete Anais. Sie fröstelte, die Medo-Einheit des SERUNS wies auf eine deutlich erhöhte Pulsfrequenz hin. Die Ortungsergebnisse lassen keinen anderen Schluss zu. Oder bin ich zu voreilig, verrenne ich mich in irgendwelche kruden Theorien?

      Nun, da die SERUNS die energetischen Rudimentärspuren kannten, verloren sie die Gruppe der maahkschen Verfolger nicht mehr aus der Ortung. Die Wasserstoffatmer strebten auf die Kammer zu, in der sich der Schutzschirmlose versteckt hatte – um unvermittelt auf den Ortungsschutz zu verzichten. Vier Maahks materialisierten vor Anais, keine 100 Meter entfernt – und eröffneten im selben Atemzug das Feuer auf das Schott.

      
        Sie wissen, dass ihre Strahlenschüsse angemessen werden. Also gibt es für sie keinen Grund mehr, die Tarnung aufrechtzuerhalten ...
      

      »Feuer frei!«, befahl jemand. »Arbeitet im Thermo- oder Impulsstrahl-Modus, um die Schutzschirme zu knacken!« Überrascht stellte sie fest, dass die Worte aus ihrem eigenen Mund kamen. Woher nahm sie den Mut und die Frechheit, ihre wesentlich erfahreneren Kameraden zu kommandieren?

      Einerlei. Fünf TARAS und acht Soldaten legten einen Hitzewall rings um die Maahks, machten ihnen den Ernst der Lage deutlich. Sie mussten wissen, dass mit den LFT-Kampfgruppen nicht zu spaßen war. Power Center war ihr Besitz. Ihr Terrain.

      Die Wasserstoffatmer reagierten so, wie man es von ihnen erwarten durfte – zumindest ansatzweise. Die Logik sagte ihnen, dass sie angesichts des neu aufgetauchten Feindes nicht mehr an ihren ursprünglichen Gegner herankommen würden. Also stoppten sie ihr Feuer auf das mittlerweile zur Hälfte zerschmolzene Schott des Nebenraums. Doch statt sich zu ergeben und sich den Terranern zu stellen, ergriffen sie die Flucht. Als ob sie wüssten, dass ihnen von der unteren Ebene keine Gefahr drohte, frästen sie in Sekundenschnelle ein Loch in den Boden und ließen sich nacheinander in die entstandene Lücke fallen.

      »Verfolgung aufnehmen!«, sagte jemand neben Anais. »Ich will sie haben!«

      Lethem Shettle?! War er etwa die ganze Zeit in ihrer Nähe gewesen?

      »Du und dein TARA – ihr kümmert euch um den Maahk in diesem Raum«, wies sie der Major an, ohne auf ihre Bestätigung zu warten. Er raste der Maahk-Gruppe hinterher, begleitet von anderen Mitgliedern der Einheit.

      Anais landete vor dem Tor. Sie war verwirrt und voller Selbstzweifel. Hatte sie das Richtige getan? Wie weit hatte sie ihre Kompetenzen überschritten, würde sie der Major zur Verantwortung ziehen?

      Letztlich zählt nur der Erfolg, versuchte sie sich zu beruhigen. Hätte ich im entscheidenden Moment nicht die Initiative ergriffen und nicht die eigentliche Kerntruppe der Maahks im Auge behalten, dann wäre das Ablenkungsmanöver aufgegangen. Sie hätten ihren Artgenossen da drin wohl längst eingefangen ...

      Hinter ihr wurde es allmählich ruhig, letzte Lichtblitze erloschen. Alle Maahk-Gruppen hatten sich aus dem Staub gemacht. Ob und wie viele von ihnen eingefangen werden konnten, würde sie in Kürze erfahren. Vorerst zählte nur der eine Wasserstoffatmer, der sich verbarrikadiert hatte.

      Zähflüssiges Metall tropfte zu Boden, um dort einen breiigen Batzen zu bilden und allmählich auszuhärten. Anais wies Amber an, die Reste des Portals aus den Angeln zu reißen. Er setzte den Traktorstrahl ein und wuchtete das stählerne, sicherlich mehr als 200 Kilogramm schwere Ding zur Seite.

      Anais’ Scheinwerfer warfen Licht über mehrere hintereinander angeordnete Regalreihen. Sie waren voll von desaktivierten Robotern, uralt wirkenden Staubschluckern, Statikreinigern und Putzwatte-Dosen. Ein rotes Notlicht . ackerte immer wieder auf und warf unheimliche Schatten gegen die Wände.

      »Rein da!«, befahl Anais Amber. »Ich warte hier und achte darauf, dass uns der Kerl nicht entschlüpft!«

      Der TARA gab ein Bestätigungszeichen und schwebte in den Raum. Reihe für Reihe suchte er ab, stoppte mehrmals und tastete über Freiräume zwischen den Regalen, um zu vermeiden, dass er einen hinter einem Deflektorschirm verborgenen Gegner verpasste.

      Anais’ Zeigefinger blieb am Abzug. Sie war ruhig wie selten zuvor. Ausgerechnet jetzt, da sie Blut und Wasser schwitzen sollte, war jede Nervosität von ihr abgefallen ...

      »Da ist niemand«, meldete Amber nach einer Weile.

      
        »Wie bitte?«
      

      »Der Raum ist leer. Es gibt keinerlei Hinweise darauf, dass der Maahk sich mit Gewalt einen Weg nach draußen gebahnt hätte. Ich finde nirgendwo Spuren von Beschädigungen.«

      »Verdammt!« Anais Berkoff hieb wuchtig gegen den Türrahmen. Ein Stück der Fassung brach ab. Das Exoskelett des SERUNS verstärkte ihre Kräfte.

      Langsam, Schritt für Schritt, trat sie in den Raum. Sorgfältig ging sie die schmalen Regalreihen ab. An manchen Stellen musste sie die Schultern einziehen, um nicht links und rechts an Regalböden zu stoßen.

      »Scheiße!«, fluchte Anais.

      »Negativ«, meinte der TARA. »Ich habe keinerlei Exkrementspuren gefunden.«

      Sie verzichtete auf eine Erwiderung und kehrte zum Eingang zurück, weiterhin nach allein Seiten spähend.

      Wie war das möglich? Waren sie einer Schimäre aufgesessen? Einem von den Maahks bewusst projizierten Holo-Bild, das sie ablenken oder verwirren sollte? – Nein. Der flüchtende Maahk hatte Spuren hinterlassen, was Holos im Allgemeinen nicht taten.

      Und was war mit formenergetischen Dummies? Mit vital wirkenden Materieprojektionen? Waren ihnen die Bewohner Andromedas auf diesem Segment der Energieforschung so weit voraus, dass sie sie beliebig täuschen konnten?

      Oder aber, sinnierte sie, die Maahks bewegen sich auf einem anderen Energieniveau. Ähnlich wie Perry Rhodan, den wir gespürt, aber nicht gesehen haben ...

      Eine Theorie war so gut oder so schlecht wie die andere. Keine erschien ihr ausreichend schlüssig, um sie dem Major zu unterbreiten.

      
        Wenn man vom Teufel spricht ...
      

      Lethem Shettles Signatur erschien im Ortungsbild des SERUNS. Er hatte die Verfolgung der Maahks aufgegeben. Anais kehrte in die Halle der Terkonitplatten zurück und sah, wie der Major und seine Begleiter aus jenem Loch hochschwebten, durch das die Wasserstoffatmer geflüczüchtet waren.

      Er wirkte ... anders. Der sonst so besonnene Mann zeigte erstmals Nervosität. »Sie sind entkommen«, sagte er spröde. »Sie haben uns hinter sich hergelockt und sind, als wir meinten, sie gestellt zu haben, durch einen transportablen Transmitter entkommen, der sich gleich darauf selbst zerstörte. Als wären sie und nicht wir die Terraner ...!« Er sprach über eine offene Funkleitung. Alle Mitglieder der Staffel sollten seinen Bericht hören. »Die Maahks wollten, dass wir sie sehen. Sie möchten uns klarmachen, dass sie die hiesigen Verhältnisse besser kennen als wir.«

      Sie haben uns auf ihre verquert logische Art und Weise eine Warnung zukommen lassen, sinnierte Anais. Sie fordern uns auf, uns aus ihren internen Problemen rauszuhalten. Sie projizieren ihr eigenes Verständnis von Vernunft auf uns – und ahnen nicht, wie wir Terraner auf Drohungen reagieren.

      Immer mehr Raumsoldaten trafen ein; alle wirkten irritiert und verärgert. Keiner hatte einen Maahk zu fassen bekommen.

      »Hast wenigstens du deinen Mann?« Lethem Shettle klang eindeutig gereizt.

      »Nein, Senior. Er ist spurlos verschwunden.«

      
        »Wie bitte?!«
      

      Sie fühlte seinen Unmut. Der Major hatte eine Niederlage erlitten, die ihm ganz und gar nicht passte. Ungeduldig hörte er sich ihre Erklärungen an, um gleich darauf fünf Frauen und Männer in den Nebenraum zu schicken. Sie traten sich dabei fast auf die Füße, doch sie wagten es nicht, Shettles Anweisung zu widersprechen.

      Nach einer Weile kehrten die Ausgeschickten zurück. »Die Spuren sind unübersehbar«, berichtete Tunji Moses. »Es hat sich jemand im Inneren befunden und das Schott verbarrikadiert. Um sich anschließend in Luft aufzulösen.«

      »Erhöhter Stickstoffgehalt und Ammoniakverbindungen?«

      »Negativ.« Moses blieb kurz angebunden, er blickte am Major vorbei.

      »Also schön.« Major Shettle hatte sich bereits wieder unter Kontrolle. »Die Maahks betrachten uns als Faktor, der nichts mit ihrer Tätigkeit zu tun hat. Sie erwarten, dass wir uns aus ihren Angelegenheiten heraushalten. – Carden? – Du besorgst mir einen Fachmann. Einen Xeno-Psychologen für Maahks. Die Spezialisten an Bord der JESSE OWENS sollen sich ebenfalls mit unserem Problem auseinandersetzen. Das winzigste Detail mag wichtig sein. Es muss einen Grund für ihr eigenartiges Verhalten geben!«

      Adam Carden machte sich an die Arbeit, während sich die anderen Mitglieder der Gruppe näher um ihren Anführer drängten.

      »Wir dringen so rasch wie möglich ins Kommandodeck vor«, fuhr Shettle fort, »und sichten unsere Möglichkeiten, PC-I und die Forts wieder in Betrieb zu nehmen. Wenn es sein muss, holen wir Spezialisten nach. Das ist unser Terrain!« Er räusperte sich. »Sollte es zu weiteren Begegnungen mit Maahks kommen, hängen wir ihnen Spionsonden an oder jagen ihnen TARAS hinterher. Unser Primärziel bleibt das Kommandodeck. Wir müssen diese Station unter Kontrolle bringen!« Er sah sich um. »Hat jemand Einwände?«

      Es war eine rhetorische Frage. Niemand wollte sich derzeit auf einen Wortwechsel mit dem Major einlassen. Lethem Shettles Lippen waren fest zusammengepresst. Er war, wie er seine Leute deutlich spüren ließ, nicht auf Diskussionen erpicht.

      »Abmarsch!« Er nickte Anais zu und bedeutete ihr, vorneweg zu gehen.

      Sie ließ einen Fructose-Würfel in ihren Mund gleiten und spülte mit einem Schluck Wasser nach. Eigentlich sollte sie sich sofort besser fühlen. Doch die Wirkung wollte nicht einsetzen. Sie war so müde, dass sie auf der Stelle hätte einschlafen können.

    

  
  




    
    
      
        9. Der Kommandant

      

      
        28. Februar 1463 NGZ. Stunde zwölf
      

      

      Lethems Frust verflog rasch. Zurück blieb der bittere Nachgeschmack einer Niederlage. Die Maahks spielten mit ihm. Und er musste, wie er sich immer wieder in Erinnerung rief, auf deren Befindlichkeiten Rücksicht nehmen. Die potenziellen Verbündeten in Andromeda durften unter keinen Umständen verärgert werden; so lautete die Direktive des unsterblichen Arkoniden Atlan.

      Die Raumsoldaten wirkten müde und ausgebrannt. Zehn Stunden ohne nennenswerte Pause, stets mit dem Gedanken im Hinterkopf, dass jederzeit und überall eine tödliche Gefahr auf sie lauern konnte, machte selbst erfahrene Soldaten nervös. Ausgerechnet Anais Berkoff, der Frischling, bewies Stehvermögen. Etwas hielt sie aufrecht. Gut so.

      Sie stießen auf zwei weitere Lager, die geplündert worden waren, und einmal meinte Lethem, Anzeichen maahkscher Tätigkeiten anzumessen. Er sammelte die Informationen und legte sie in Datenspeichern ab, um die sich Fachleute bei passender Gelegenheit kümmern würden. Er durfte sich nicht vom eigentlichen Ziel ablenken lassen: diese Station wieder zum Leben zu erwecken. Zumindest in den wichtigen Sektoren. Das Gros der Arbeit würden später die Spezialisten der Galaktikumsflotte übernehmen.

      Er trieb seine Leute an. Ausruhen und nachdenken konnten sie später. Auf Gleam gingen Dinge vor sich, die so rasch wie möglich geklärt und bereinigt gehörten.

      »Gartenhalle erreicht«, meldete Anais Berkoff.

      Lethem sah erste Projektionen auf der Innenseite seines Helms. Amber konzentrierte sich auf Sichtungsarbeiten. Die nachdrängenden Mitglieder der Kampfgruppe sollten mögliche Gefahrenpunkte bereits im Vorfeld erkennen und sich darauf vorbereiten können.

      Doch es gab nichts, wovor man sich fürchten musste.

      Sie befanden sich 840 Meter unter der Oberfläche des Kratertals – und in einer Scheinwelt, die einen krassen Gegensatz zu den darüber befindlichen, durchtechnisierten Ebenen bildete. Auf die Soldaten wartete das Grün einer Dschungel- und Wiesenlandschaft, die um einen kreisrunden See angeordnet war: die »Gartenhalle«, eine der riesigen Erholungslandschaften.

      Unmittelbar neben dem Gewässer befand sich ein klein wirkender Gebäudekomplex.

      Gemäß seinen Unterlagen war dem Gebäude ein einstmals für Perry Rhodan bestimmter Wohntrakt angeschlossen. Dort war während des MdI-Kriegs Geschichte geschrieben worden. Unzählige Verhandlungen hatten in den Konferenzräumen stattgefunden, waren Allianzen mit den Tefrodern und Maahks geschmiedet worden.

      Der Blick in diese subplanetare Welt reichte scheinbar ins Unendliche. Im Hintergrund des künstlich angelegten Terrains glitzerten nasse Basaltwände, über mehrere Katarakte strömte Wasser in einen Fluss, der die Ebene zerteilte, um schließlich in den zentralen See zu münden. Die Illusion umfasste gar einige schnee-und eisbedeckte Berge.

      Dem Major bot sich ein Bild des Friedens, das er nach all ihren bisherigen Erlebnissen nie und nimmer erwartet hätte. Offenbar war an diesem Ort alles intakt.

      Amber drehte sich um; die Bildübertragung zeigte eine Art Schleusenkammer, in der Anais auf den TARA wartete. Der Roboter kehrte zu ihr zurück und landete unmittelbar neben ihr.

      »Die Kunstsonne emittiert ein angenehmes Licht«, kommentierte Anais überflüssigerweise. »Die Strahlungszusammensetzung ähnelt derjenigen von Sol.«

      »Wie sieht es mit der Atmosphäre aus? Gibt es ungewöhnliche Keime, Sporen oder Bakterien? Ist die Gleam-Vegetation bis ins Kommandodeck vorgedrungen?«

      »Marginale Verunreinigungen.«

      »Weiter vorrücken!«, befahl Shettle seinen Leuten, und gebetsmühlenartig wiederholte er die im Einsatz üblichen Vorsichtsmaßnahmen.

      In jedem Paradies sitzt eine Schlange, dachte er, und dieser Ort ist zu schön und friedlich, um wahr zu sein.

      
        *

      

      Die nackten Wände, die sie seit Stunden durchwandert hatten, erweiterten sich unvermittelt.

      Durch ein riesiges Schott, dessen Öffnungsmechanismus problemlos funktionierte, passierten sie eine Glassitwand – und blickten von einem Moment zum nächsten auf die Gartenhalle hinab.

      Lethem ließ nach einem Sicherheits-Check den Falthelm nach hinten gleiten und atmete tief ein. Der Geruch, der in der Luft lag, trieb ihm die Tränen in die Augen. Es duftete nach Erde, nach Feuchtigkeit, nach Wiese. Nach zu Hause. Am liebsten hätte er sich auf den Boden gesetzt, einen Grashalm zwischen die Zähne gesteckt und die Augen geschlossen.

      Der etwas erhöhte Standort erlaubte einen atemberaubenden Panoramablick. Der Übergang von Wirklichkeit zu holografisch erzeugten Projektionen war nicht zu erkennen – und dennoch musste es sie geben.

      »Wir gehen zu Fuß!«, bestimmte Lethem. »Die TARAS wachen.« Er wartete, bis die Kampfroboter ihre neue Formation eingenommen hatten, dann betrat er einen gepflasterten Weg, der bergab führte, auf ein Waldstück zu, aus dessen Unterholz rote und orangefarbene und violette Orchideengewächse hervorleuchteten. Sie mussten den Wald durchwandern. Anais gesellte sich an Lethems Seite, alle anderen Soldaten folgten schweigend.

      Die Eindrücke überwältigten sie. Die Luft schmeckte »echt«, ganz anders als sterile Raumschiffsatmosphäre. Sie umrundeten einen Salzwassertümpel. Mangroven thronten auf knorrigen Luftwurzeln.

      Unglaubliche Mittel waren aufgebracht worden, um den Terranern zu Zeiten des MdI-Feldzugs die Illusion eines kleinen Stückchens Heimat vorzugaukeln. Dass Einrichtungen wie diese ihren Sinn hatten, konnte jeder am eigenen Leib fühlen. Alle Sorgen schienen weit, weit fort zu sein. Man war ... glücklich.

      Lethem wusste, dass es mehr als ein Dutzend noch größerer Anlagen gab, seinerzeit zur Freizeitgestaltung der Stützpunktbesatzung errichtet.

      »Alles in Ordnung«, sagte Anais Berkoff zum bereits vierten Mal, seitdem sie den Pfad betreten hatten. Sie ließ keine Sekunde lang in ihrer Aufmerksamkeit nach; ganz im Gegensatz zu ihm und den meisten anderen Soldaten wirkte sie angespannt.

      »Wie weit bis zur Zentrale?«, fragte Lethem.

      »Einige hundert Meter.«

      »Was melden die TARAS?« Er hätte nicht zu fragen brauchen. Die Maschinen aktualisierten seine Daten in regelmäßigen Abständen.

      »Alles in Ordnung«, wiederholte sie.

      »Ausgezeichnet. Dann habe ich einen Befehl für dich, Anais.«

      »Ja, Senior?«

      »Du nimmst dir zehn Minuten Zeit, um dich zu entspannen. Atme tief durch und lass dich fallen. Sieh dich um. Genieße. So lange, bis wir das Ende des Walds erreicht haben.«

      »Ich halte das für gefährlich ...«

      »Die TARAS wachen über uns. Du musst lernen, solch seltene Gelegenheiten zu nutzen.«

      »Wenn du meinst ...«

      Es dauerte eine Weile, bis Anais’ Körperspannung nachließ und sie ihre Waffe in das Holster steckte. So etwas wie ein Lächeln schlich sich in ihr Gesicht.

      Ein dezentes Make-up, und sie würde ein hübsches Mädel abgeben, dachte Lethem, überrascht über sich selbst.

      Er schob diese seltsame Idee beiseite und konzentrierte sich auf den Weg. Anais hatte selbstverständlich recht. Sie durften dem Frieden keinen Augenblick lang trauen. Mit Bedauern kehrte er in die Realität zurück.

      Während sich die Soldaten entspannten, würde er für sie die Augen offen halten.

      
        *

      

      Der Marsch durchs Paradies, durch Savannengras und letztendlich durch eine sorgfältig gepflegengte Wiesenlandschaft nahm ein allzu rasches Ende. Flache Gebäudedächer kamen in Sicht; der Pfad endete an einer Straße, deren Oberfläche von einem leise pfeifenden Servoroboter gereinigt wurde.

      Die Kunstsonne stand nach wie vor im Zenit des künstlichen Himmels. Feine Wolkenschwaden sorgten für ein etwas gedämpftes Licht – und einen Hauch von Regen.

      Lethems Leute besannen sich wieder ihrer Verantwortung. Sie redeten leiser, all ihre Aufmerksamkeit galt dem verschachtelten Gebäudekomplex.

      »Verteilt euch!«, befahl der Major. »Station von allen Seiten sichern!«

      Anhand der Konstruktionspläne hatte er eine Strategie für ihr weiteres Vorgehen entwickelt und schickte sie nun über die SERUNS an seine Soldaten und Kampfroboter weiter, die umgehend in Aktion traten.

      Energieversorgung, Sicherheitsanlagen, Waffenkammer und – vor allem! – die Schaltzentrale mussten vorrangig gesichert werden. Lethem brannte die Zeit unter den Nägeln. Hätte er die kurze Erholungsphase unterbinden sollen? Hatte er eine falsche Entscheidung getroffen?

      Er führte Anais und acht weitere Soldaten zum Haupteingang. Links davon ragte der ehemalige Privatbereich Perry Rhodans wie ein stumpfer Dorn aus dem Komplex. Unsterbliche wie Atlan, Julian Tifflor vor, Reginald Bull und Mitglieder des Mutantenkorps waren damals dort zu Gast gewesen. Sosehr er auch versuchte, diese Dinge zu verdrängen: Gleam war eine Welt von historischem Stellenwert.

      Das Sicherheitsschott stand offen. Eindringlinge hatten es mit gezielten Schüssen aus Thermowaffen mit dem metallenen Boden verschmelzen lassen. Ringsum lagen Trümmerteile zerstörter Allzweckroboter.

      
        *

      

      »Die Maahks müssen mithilfe ihrer Gravo-Paks hierher vorgedrungen sein«, mutmaßte Major Shettle. »Es gibt keinerlei Fußspuren.«

      Er sah sich um, ließ die Eindrücke auf sich wirken und suchte nach Hinweisen, die ihm halfen, die Geschehnisse rings um das Kommandodeck genauer zu rekonstruieren.

      Mehrere winzige Reinigungsroboter wuselten aufgeregt hin und her. Zumindest ein Teil der Infrastruktur funktionierte also noch. Mit ein wenig Glück gab es sogar Bildaufzeichnungen, die das Vordringen der Maahks zeigten.

      »Sie sind vor einer, maximal zwei Stunden hier gewesen!«, sagte Anais. Sie deutete auf eine dreidimensional aufbereitete Messsäule: Manche der Metallteile glühten noch.

      Lethem kommentierte Anais’ laut ausgesprochene Gedanken nicht. Sie hatte recht – und auch wieder nicht. Manche der Zerstörungen wirkten weitaus älter. Die Maahks mussten bereits vor einiger Zeit hierher vorgedrungen sein, um die Verteidigungsanlagen Gleams zu desaktivieren. Nun waren sie zurückgekehrt, um die Möglichkeiten des Kommandodecks gegen die anrückenden Terraner einzusetzen.

      Oder?

      Seine Theorie kam ihm nicht stimmig vor, vielleicht weil er seine eigenen terranischen Wurzeln nicht verleugnen konnte. Terraner hätten anders gehandelt. Sie hätten diesen Ort rund um die Uhr kontrolliert, um Neuankömmlinge auf Gleam vom ersten Moment an im Auge zu behalten und gegebenenfalls mithilfe der Waffensysteme zu vertreiben.

      Lethem zuckte die Achseln. Über Mentalitätsunterschiede zwischen Maahks und Menschen konnte er sich später den Kopf zerbrechen.

      »Die Wasserstoffatmer sind womöglich noch im Gebäude«, warnte er seine Leute über Funk. »Geht kein Risiko ein. Weiterhin gilt: Ich will sie lebend!«

      Lethem Shettle aktivierte Schutzschirm sowie Deflektor und betrat den Komplex der Schaltzentrale, Konferenzräume und ehemaligen Unterkünfte der Kommandodecksbesatzung: Dort sah er weitere Zerstörungsspuren an Wänden und Decke.

      
        Können Maahks geisteskrank werden? Sind sie einer ansteckenden Krankheit zum Opfer gefallen und wüten durch die Station?
      

      Mehrere Wege führten in den geschützten Kern der Anlage direkt auf eine Glaswand zu, milchig und zerkratzt. Links war die gläserne Trennwand auf breiter Fläche zerschmolzen worden. Die Eindringlinge hatten sich nicht lange aufgehalten und schweres Gerät verwendet.

      Dahinter fanden sich unscheinbar wirkende Gerätschaften. Einige waren zerstört, andere mit roher Gewalt aus den Fassungen gerissen worden.

      Die Zentrale.

      Sie hatten sie erreicht.

      Vorsichtig tastete Lethem über das milchige Glas und tat einen ersten Schritt in den Raum. Es roch verbrannt und verschmort.

      Er ließ das Chaos auf sich wirken. Der Mut wollte ihn verlassen, als er das Ausmaß der Zerstörung sah.

      
        Nur nicht irritieren lassen! Du bist ein technischer Laie. Jemand wie Adam Carden kann aus Kaugummi, ein paar Streifen Metallfolie und einem ausgelaugten Schwingquarz ein Kleinraumschiff basteln.
      

      »Kontakt!«, meldete ebenjener Carden, an den der Major gerade noch gedacht hatte, aufgeregt über Funk. »Biosignale!«

      Lethem orientierte sich. Der Korporal war mit zwei Kameraden durch einen Nebeneingang vorgedrungen.

      »Wie viele?«

      »Die Impulse sind verschwommen. Undeutlich. Ich kann sie kaum einordnen. Ich ...«

      Ein Geräusch, das sie alle kannten, brachte das Gespräch zu einem abrupten Ende: Schüsse.

      Jemand hatte auf Carden und seine Begleiter das Feuer eröffnet. Die Stimme im Funk verstummte.

    

  
  




    
    
      
        10. Die Soldatin

      

      
        28. Februar 1463 NGZ. Stunde vierzehn
      

      

      Sie verließen die Zentrale. Anais’ Gedanken überstürzten sich.

      Die Maahks kannten das Kommandodeck bereits, waren aber mit terranischer Bauweise und Logik nur spärlich vertraut. Sie verstanden vieles nicht, was Anais und ihre Kameraden intuitiv als »richtig« erfassten.

      Vorrücken. Gegenseitig Deckung geben. Nach oben, nach unten, zu den Seiten hin sichern. Tempo und Risiko abschätzen, den passenden Mittelweg zwischen Angriff und Verteidigung finden. Die Schutzschirme, so gut es ging, synchronisieren. Deckung suchen, fallen lassen, beiseiterollen, wieder hochkommen. Anais’ Körper akzeptierte die Strapazen, und sie dankte im Stillen den Konditionstrainern, die sie an Bord der JESSE OWENS kaum einen Augenblick zur Ruhe hatten kommen lassen.

      Was war mit Adam Carden und seinen beiden Begleitern geschehen? Hatten die Maahks sie erwischt; einfach so?

      Eine weitere Explosion ertönte, eine glühende Hitzewolke fauchte über Anais hinweg. Lethem Shettle hielt sich rechts, fast auf gleicher Höhe. Tunji Moses begab sich auf die linke Seite eines ungefähr zehn Meter breiten Ganges, der in Richtung Hinterausgang führte.

      Die Abstimmung innerhalb der Gruppe funktionierte. Jeder folgte den Vorgaben des Majors. Sie gehorchten, sie taten das Richtige ...

      Das Richtige?, fragte sie sich. Jeder halbwegs vernünftige Mensch wäre so rasch wie möglich vor der Gefahr davongelaufen.

      Ihr Puls lag bei 180. Schweiß musste vom SERUN getrocknet werden. Pochende Geräusche an den Schläfen. Sie war auf »Betriebstemperatur«.

      »Hier Carden«, kam die vertraute Stimme wieder aus dem Kom. »Alle Mann wohlauf. Noch. Wir stehen unter Beschuss ...«

      Ein weitere Explosion, gefolgt von einem bitterbösen Fluch.

      »Wie viele Gegner? Und wo?«, fragte Major Shettle kurz angebunden.

      »Ich messe sechs oder sieben an. Positionsabgleich mit euren SERUNS erfolgt.« Der Soldat keuchte erstickt.

      »Erkannt. Wir hauen euch raus.«

      Wiederum übernahmen die Rechner ihrer Anzüge einen Gutteil der Koordinationsarbeit. Die Soldaten rückten den Maahks zu Leibe und kesselten sie von allen Seiten kommend ein.

      Diesmal entkommen sie nicht!, schwor sich Anais grimmig.

      Es ging durch einen weitgehend zerstörten Raum. Lethem Shettle fiel in Laufschritt. Ohne einen Augenblick innezuhalten, schuf er mit dem Desintegrator mannshohe Löcher in den Stahl. Ono Carrincha, zweiter Mann hinter dem Major, zögerte. Die Angst und die Verzweiflung standen ihm ins Gesicht geschrieben. Anais drängte sich vorbei und achtete nicht weiter auf ihn. Sollte er sich doch irgendwo verkriechen; Hauptsache war, dass er ihnen nicht in die Quere kam.

      Sie hatte Mühe, dem Tempo Shettles zu folgen, umso mehr, als sich neue Daten über die Innenseite ihres Helmes legten und ihre Aufmerksamkeit weckten.

      
        Die Maahks!
      

      Ihre energetischen Kennungen zeigten, dass sie keine zwanzig Meter entfernt waren, ihre Deflektor- und Antiortungsschirme waren von minderer Qualität.

      Etwas stimmte nicht. Die Wasserstoffatmer, denen sie vor einiger Zeit begegnet waren, hatten nur mit viel Glück geortet werden können. Diese Kennungen waren anders. Schwächer. Lachhaft schlecht.

      »Das sind keine Maahks!«, rief Anais über Funk, und plötzlich ergaben all die widersprüchlichen Beobachtungen auf dem Weg zur Zentrale viel mehr Sinn.

      Anais Berkoff feuerte auf die überfordert wirkenden Gegner. Die Thermostrahlen zeichneten schmale und kleine Silhouetten nach. Solche, die unmöglich zu Maahks gehören konnten.

      Weitere Terraner feuerten. Als der erste Schirm bedenklich . ackerte, gellte eine quäkende Stimme durch den Raum, augenblicklich von den Translatoren übersetzt: »Hört auf!«

      »Feuer einstellen!«, befahl Major Shettle. Seiner Stimme war die Genugtuung anzuhören.

      Es wurde ruhig. Die Stille nach dem Kampf brachte Verwirrung mit sich – und dann Erleichterung.

      »Zeigt euch!«, befahl der Major.

      Ein erster Schutzschirm erlosch, dann alle weiteren.

      Anais fühlte sich bestätigt.

      Es gab eine zweite Gruppe, die in die Tiefen von PC-I vorgedrungen war.

      
        Twonoser.
      

      
        *

      

      Eines der seltsamen Geschöpfe trat vor. Die rot gefärbten Rüssel waren in transparente Schutzhüllen gepackt, das einzelne facettierte Auge irritierte Anais.

      »Wir müssen reden«, sagte der Twonoser kaltschnäuzig. Er hatte einen Teil seines Selbstbewusstseins wiedergefunden. »Du bist der Anführer?«

      »Das bin ich.« Lethem Shettle wirkte ruhig, präsentierte sich als Herr der Lage. »Es gibt kein Gespräch, wenn ihr nicht augenblicklich kapituliert und die Waffen niederlegt.«

      Der schmallippige breite Mund unterhalb des Auges öffnete und schloss sich. Der Twonoser gab ein Geräusch von sich, das man mit etwas Fantasie als Gelächter bezeichnen konnte.

      »Ergeben? Wir?! Die Mörderischen Jungs Des Siebten Gebets? – Lächerlich! Hier sind mehr als vierhundert meiner Leute verteilt. Alle bis an den Rüsselansatz bewaffnet und hoch motiviert. Sie haben euch im Visier, jawohl! Kämpfer, wie sie das Universum selten gesehen hat. Tapfere, unschlagbare, unbeugsame Soldaten, die der Stolz ihrer Gehege sind ...«

      »Es reicht!« Lethem Shettle schnitt dem Twonoser das Wort ab und tat einen Schritt auf ihn zu. »Wie ist dein Name?«

      »Aihik, aus dem Hause Kanales, rotrüssliger Anführer der Mörderischen Jungs des Siebten Gebets.«

      »Hör mir gut zu, Aihik: Ich weiß ganz genau, wen oder was ich vor mir habe, und ich bin keinesfalls bereit, mich auch nur eine Sekunde länger als unbedingt nötig mit euch zu beschäftigen.«

      »Aber ...«

      »Ich sage dir, wie ich die Sache sehe.« Der Major deutete auf Aihiks Begleiter. Es handelte sich um Mitglieder der Soldaten-Kaste. Alle hatten blaue Rüssel. »Eure Gruppe besteht aus maximal zwanzig Mitgliedern, von denen sich der Großteil in irgendwelchen Winkeln verkrochen hat und vor Angst zittert. Ihr seid schlecht ausgerüstet. Unsere Ortungsgeräte hatten keine Schwierigkeiten, euch ausfindig zu machen, unsere Schutzschirme und Waffen sind den euren hoffnungslos überlegen.«

      Lethem machte eine kurze Pause, als müsste er überlegen.

      »Ihr seid hierher vorgedrungen, weil ihr plündern wollt. Die Mörderischen Jungs Des Siebten Gebets sind Schmarotzer. Ihr bereichert euch auf Kosten anderer, wenn die Gelegenheit günstig ist.«

      »Bösartige Verleumdungen!« Die roten Rüssel Aihiks fuhren empört in die Höhe. »Keinesfalls sind wir hier, um unsere Freunde, die Terraner, zu schädigen; ganz im Gegenteil! Wir wollten wertvolle Besitztümer vor den anderen in Sicherheit bringen ...«

      »Den anderen?«

      »Diejenigen, die Gleam besetzt und all die schönen Dinge zerstört haben. Die Unheimlichen und Unsichtbaren, die durch die Stationen jagen und euch nur Böses wollen. Wir sind unschuldig ...« Aihiks Stimme versiegte, sein Körper sank in sich zusammen. Von einem Moment zum nächsten war sein Selbstbewusstsein weg. »Wir ... wir haben uns bloß umgesehen.«

      »Selbstverständlich. Umgesehen.« Der Blick des Majors schweifte unruhig durch den Raum. Die Maahks waren für ihn das weitaus schwerwiegendere Problem.

      »Legt die Waffen nieder. Sicherlich ist das alles nur ein Missverständnis. Wenn ihr euch kooperativ verhaltet, versichere ich dir, dass euch meine Leute mit allem Respekt behandeln werden.«

      Aihiks rote Rüssel blähten sich auf. Er trat einen Schritt zurück und unterhielt sich leise mit seinen Leuten. Sie benutzten ein Idiom, das die Translatoren nicht auf Anhieb übersetzen konnten. Bald darauf polterten mehrere Strahler zu Boden. Sie wirkten schäbig und schmutzig; wie alles, was die Twonoser an ihren Leibern trugen.

      Lethem Shettle schaltete auf Internfunk und wandte sich Anais zu. »Berkoff – du beschäftigst dich mit Aihik und seinen Leuten, während Carden und ich uns um die Zentrale kümmern.«

      »Ich?! Aber ich habe keinen blassen Schimmer von Verhandlungstaktiken ...«

      »Taktik?« Der Major blickte sie kühl an. »Sieh dir diese Trauergestalten doch mal an. Sie sind verzweifelt und werden jeder deiner Anweisungen folgen. Dieser Aihik ist zusammengebrochen, sobald ich ein klein bisschen Druck machte.«

      »Ich verstehe, Senior. – Was willst du von ihm wissen?«

      »Alles. Bisher hat er versucht, sich mit Halbwahrheiten aus der Verantwortung zu stehlen. Finde heraus, warum die Twonoser auf Gleam gelandet sind. Wie sie in die Station gelangt und bis hierher vorgedrungen sind. Ob sie uns einen Bären aufbinden und in Wirklichkeit mit den Maahks zusammenarbeiten.«

      »Ja, Senior.«

      »Und beeil dich. Ich habe schon wieder dieses seltsame Ziehen im Magenbereich.«

      Anais wandte sich den Twonosern zu und sammelte die Waffen ein, während der Major einen Gutteil seiner Leute abzog, um das Kommandodeck weiter zu erkunden. Sie hatte keine Ahnung, wie sie vorgehen sollte.

      
        *

      

      Die Twonoser waren einst Helfershelfer der Meister der Insel gewesen und von diesen im Oktober 2402 alter Zeitrechnung ausgerottet worden. So jedenfalls hatte es geschienen, ehe Anfang 428 NGZ in einer groß angelegten Rettungsaktion der Zeitgänger die Twonoser aus dem Augenblick ihres Untergangs in ein neues Leben gebracht worden waren.

      Während der letzten Jahrhunderte hatten sie sich in Andromeda als vagabundierende Hilfskräfte einen mehr schlechten als rechten Namen gemacht. Niemals war es ihnen gelungen, ihre Vergangenheit aufzuarbeiten und einen Neuanfang zu wagen. Sie lebten in clanähnlichen Gemeinschaften zusammen, zogen an Bord eiförmiger Raumer durchs All, waren untereinander zerstritten und fanden nur in seltenen Fällen zu Zweckgemeinschaften zusammen.

      Mit der Erhöhung der Hyperimpedanz vor mehr als 100 Jahren waren die Lebensbedingungen für die Rüsselträger schlimmer geworden. Von Maahks, Tefrodern und anderen großen Völkern Andromedas geschnitten, gelang es ihnen nicht, den technischen Rückstand aufzuholen.

      Die Twonoser reagierten auf ihre eigene Art. Während sich ihr wirtschaftlicher und kultureller Abstieg immer mehr beschleunigte, gaben sie sich in ihrer Außendarstellung rechthaberisch und streitsüchtig. Sie beriefen sich auf eine »glorreiche Vergangenheit«, glorifizierten die »gute alte Zeit«. Mehr zu bieten als einige primitive Transitionsschiffe hatten sie allerdings nicht.

      Bereits nach wenigen Minuten Unterhaltung mit Aihik war Anais drauf und dran, ihm seine Rüssel um den Hals zu knoten und kräftig zuzuziehen. Immer wieder musste sie ihn zurechtstutzen und ihm seine Situation deutlich machen.

      »Ihr habt Gleam also angeflogen, um die Galaktiker um wirtschaftliche Unterstützung zu bitten«, rekapitulierte sie.

      »Wir wollten eine Handelspartnerschaft anbieten«, behauptete Aihik starrköpfig. Mittlerweile waren auch die anderen Mitglieder des kleinen Trupps aus ihren Verstecken hervorgekommen. Sie scharten sich um ihren Anführer; mit einem monotonen Singsang und wippenden Körpern bildeten sie eine ablehnend wirkende Front vor Anais, Tunji Moses und drei weiteren Soldaten, die zurückgeblieben waren.

      »Ihr habt festgestellt, dass der Stützpunkt verlassen war. Aus reiner Neugierde habt ihr euch dann umgesehen ...«

      »Wir wollten helfen!«, versicherte der Twonoser hastig. »Nachdem unsere Funksprüche unbeantwortet blieben, vermuteten wir, dass die Galaktiker in Gefahr seien. Also sind wir in die Stadt und später ins Innere der Anlagen vorgedrungen.«

      
        Er lügt wie gedruckt. Die Twonoser nutzten die günstige Gelegenheit, um abzuräumen. Für Aihik und seine Kumpane muss PC-I ein wahr gewordener Traum sein – ein regelrechtes technologisches Schlaraffenland, kein Galaktiker lässt sich blicken, niemand hindert sie am Plündern.
      

      »Wo befindet sich euer Schiff?«, hakte Anais nach.

      »Ganz in der Nähe«, antwortete der Twonoser zögernd. »Wir haben es im Schutz einer Sonne geparkt.«

      Im Zuge ihrer Annäherung an das Tri-System waren Transitionen angemessen worden, wie sie wusste. Wenn diese vom Twonoser-Schiff stammten, waren die Rüsselwesen nur wenige Stunden vor ihnen auf Gleam gelandet.

      »Seid ihr am Raumhafen oder in der Stadt auf Auffälligkeiten oder Spuren anderer Eindringlinge gestoßen?«

      »Nein. Erst im Inneren dieser Anlagen.«

      »Warum hast du von Unheimlichen gesprochen?«

      Aihik zögerte. »Wir fanden Hinweise auf andere Eindringlinge. Als wir die Waren in einer Lagerhalle plün... sichteten, wurden wir zurückgetrieben. Man schoss auf uns. Zwei Blaurüssel wurden gewaltsam gegen eine Wand gedrückt, als sie die Funktionstüchtigkeit einer Nebenzentrale in Augenschein nehmen wollten.« Er beugte sich vor. So weit, dass ihn die anderen, die das Gespräch wenige Meter hinter ihnen verfolgten, nicht mehr hören konnten.

      Mit einem Unterton, den der Translator mit einem Zusatzsignal als »verschwörerisch« kennzeichnete, sagte Aihik: »Wir hatten keine Ahnung, was auf Gleam vor sich ging. Wir wollten unsere hochlöblichen Waren anbieten, allesamt Kunsthandwerke sondergleichen. Rüsselpfeifen, Ohrentrommeln und Fingerschnapper.« Aihiks breiter und schmallippiger Mund verzog sich zu einem Lächeln. »Ehrlich gesagt bin ich froh, auf euch gestoßen zu sein.«

      »So froh, dass ihr auf uns geschossen habt«, meinte Anais unbeeindruckt. Sie achtete nicht weiter auf die Anbiederungsversuche des Twonosers. »Ihr habt also keine Schotten oder Anlagen zerstört, nirgendwo Desintegratoren angewandt?«

      »Wie oft soll ich’s dir noch sagen: nein! Wir haben unsere Waffen erstmals eingesetzt, als wir euch kommen sahen und dachten, dass ihr zu den Unheimlichen gehörtet. Du kannst die Strahler gerne untersuchen. Die Energiemagazine sind fast voll. Eure Spezialisten werden feststellen, dass sie ein einziges Mal aktiviert wurden.«

      »Wir kümmern uns darum.« Anais blickte an Aihik vorbei. Lethem Shettle kehrte zurück. An seiner Miene war nicht abzulesen, ob er in den Tiefen des Kommandodecks etwas erreicht hatte. Sie bedeutete ihm, es ihr gleichzutun und den SERUN zu schließen.

      »Du hattest recht«, sagte sie über Internfunk. »Diese Twonoser sind gewissenlose Halunken, und sie würden dem besten Freund ein Messer in den Rücken rammen, um an die Vorräte von Gleam zu gelangen. Aber sie haben meiner Meinung nach nichts mit den Verwüstungen in PC-I und an der Oberfläche zu tun. Dafür sind sie schlichtweg nicht ausgerüstet.«

      Der Major nickte. »Was empfiehlst du? Wie sollen wir weiter mit ihnen verfahren?«

      »Wir bringen sie bei nächster Gelegenheit an Bord der JESSE OWENS«, sagte Anais nach kurzem Nachdenken. »Die Twonoser haben zu spüren bekommen, dass ihre Technologie unserer und jener der Maahks deutlich unterlegen ist. Insgeheim sind sie froh, Gleam verlassen zu dürfen. Um ihr Selbstbewusstsein nicht völlig zu zerstören, lassen wir den Abtransport unter dem Titel Freundschaftshilfe laufen. Sobald wir die Twonoser an Bord haben, sollen sich Bordpsychologen und Verhörspezialisten um sie kümmern. Sicherlich werden unsere Leute noch das eine oder andere Detail zutage bringen.«

      »Ausgezeichnet.« Der Major winkte Ono Carrincha zu sich und befahl ihm, Anais’ Empfehlungen auszuführen.

      »Aber Sir ...«

      »Keine Widerrede, Leutnant! Ich wüsste keinen Geeigneteren als dich, um diesen heiklen Auftrag auszuführen. Nimm Tunji Moses und ein halbes Dutzend Leute mit und mach dich so rasch wie möglich auf den Weg zur Oberfläche.«

      Tunji Moses verzog das Gesicht. Er wusste genau, was Lethem vorhatte: Der Major wollte Ono Carrincha so rasch wie möglich aus dem Weg haben, und der erfahrene Soldat musste das Kindermädchen für den Leutnant spielen.

      Die Twonoser gehorchten den Anweisungen der Terraner ohne Widerworte. Anais behielt recht: Die schlecht ausgerüsteten Rüsselwesen hatten ihre Grenzen aufgezeigt bekommen. Sie waren froh, PC-I verlassen zu dürfen.

      »Was, wenn Leutnant Carrincha und die Twonoser auf dem Rückweg den Maahks begegnen?«, gab Anais zu bedenken.

      Lethem Shettle kratzte sich über seinen Bartflaum. »Adam Carden hat mittlerweile die Schäden im Kommandodeck gesichtet. Er hat einige redundante Systeme zum Funktionieren gebracht. Unter anderem Teile der internen Sicherheitstechnik. Wir haben die Maahks geortet. Sobald der Leutnant und die Twonoser aufgebrochen sind, schnappen wir sie uns!«

      
        *

      

      Die Veränderungen in PC-I wurden bald augenscheinlich. Überall surrten Reinigungs- und Reparatureinheiten; Licht flammte auf, Ventilatoren sprangen an, Türen und Schotten öffneten sich selbsttätig. Kampfroboter waren allerdings vorerst nicht zu aktivieren. Adam Carden begann mit den primitivsten und lebenserhaltenden Geräten.

      Die Wege der Maahks ließen sich problemlos nachvollziehen. Die erwachende Stationspositronik wies ihnen eine Spur, die sich aus marginalen Energieimpulsen, Luftwirbeln und winzigen Brechungsfehlern in der Optik von Beobachtungskameras ergab.

      »Sie befinden sich zwei Ebenen weiter oben«, sagte Lethem Shettle. »Rasch! Wenn wir uns beeilen, erwischen wir sie hier.« Er deutete in der holografischen Darstellung von PC-I auf eine freie Fläche. »Eine leere Halle. Keine Deckung. Nur zwei Aus- und Eingänge. Innerhalb der nächsten fünf Minuten beschafft uns Korporal Carden energetische Abschirmungen nach oben und nach unten. Wir haben sie ...«

      Anais machte sich mit der räumlichen Darstellung vertraut und bemühte sich, bereits jetzt eventuelle Gefahrenpunkte auszufiltern. Es handelte sich in der Tat um offenes Gelände. Ein leerer Raum, 50 Meter hoch, bei einer Grundfläche von 600 mal 400 Metern. Früher waren dort einmal Gleiter repariert und über riesige Lastenaufzüge von und zur Oberfläche transportiert worden.

      Der Major eilte vorneweg und winkte Anais, ihm zu folgen. Sie schloss rasch auf und koordinierte ihre Steuerung mit der seinen. Der SERUN erledigte seine Arbeit anstandslos, sie konnte sich in aller Ruhe auf das Zusammentreffen vorbereiten.

      »Die Wasserstoffatmer schalten ihre Deflektoren ab«, meldete der im Kommandodeck zurückgebliebene Adam Carden.

      »Maahksche Logik«, interpretierte Lethem Shettle. »Sie haben registriert, dass PC-I wieder zum Leben erwacht. Es ergibt für sie keinen Sinn mehr, sich zu verbergen. Ich frage mich allerdings, warum sie in diesem Höllentempo unterwegs sind ...«

      »Sie verfolgen einen ihrer Artgenossen«, sagte Anais aus einem Impuls heraus.

      Lethem sah sie überrascht an und wandte sich über Funk an Adam Carden: »Kann es sein, dass einer der Maahks unsichtbar geblieben ist und nun gejagt wird?«

      Der Korporal schwieg eine Weile. Als er sich meldete, klang er überrascht. »Ja und nein«, sagte er unschlüssig. »Ich kann einen weiteren Maahk anmessen, der es vorzieht, im Schutz seines Deflektors zu bleiben. Doch das Bewegungsmuster der Verfolger deutet darauf hin, dass sie zwei Zielobjekten hinterherhetzen.«

      Eine weitere Ungereimtheit.

      Lethem Shettle schaltete Adam Carden weg und befahl seinen Leuten, noch mehr Tempo zu machen. »Diesmal entwischen sie uns nicht!«

      
        *

      

      Sie flogen in die Halle, verteilten sich im Schutz ihrer Schirme und nahmen dann die Positionen ein. Die Maahks näherten sich beunruhigend rasch. Anais fand keine Zeit, Angst zu empfinden. Der SERUN reicherte die Atemluft mit Sauerstoff an, Amber positionierte sich schützend vor ihr.

      Ein Pfeifen ertönte. Spionsonden waren während der letzten Minuten dank Cardens Arbeit zum Leben erwacht. Sie zeichneten den Weg der Maahks nach.

      Die Wasserstoffatmer flogen durch den gegenüberliegenden Eingang in die leer geräumte Halle. Sie nahmen einen Haken schlagenden Maahk unter Beschuss. Auch er verzichtete auf den Deflektor. Er tat sein Bestes, um den Verfolgern auszuweichen; doch ein Ende der Hetzjagd war abzusehen. Immer wieder leuchtete sein Individualschirm hellrot auf.

      Anais fühlte Wut hochsteigen. Die Maahks scherten sich um keinerlei Konventionen. Sie hatten Power Center mit Waffengewalt lahmgelegt, schwere Zerstörungen angerichtet, sie traten das Recht der Galaktiker auf deren Herrschaftsgebiet mit Füßen – und sie wollten töten. Zudem war das Schicksal der Stationsbesatzung ungeklärt ...

      »Feuerbereit machen!«, ordnete Lethem Shettle an. »Schützt den verfolgten Maahk, ohne die anderen zu töten. Feuer auf mein Kommando.«

      Noch 400 Meter. Noch 300. Gleich würde ...

      Ein Maahk materialisierte unvermittelt neben Anais. Erschrocken fuhr sie zusammen und richtete ihre Waffe auf den Fremden. Wie konnte das geschehen? Warum hatten die Orter und Spionsonden von PC-I ihn nicht erfasst?

      Sie krümmte den Finger um den Abzug – und zögerte.

      Der Maahk erstarrte, brach vor ihren Augen zusammen und blieb mit weit aufgerissenen Augen, die unter dem Helm seines Raumanzugs zu erkennen waren, auf dem Boden liegen.

      Er starrte – so hatte Anais den Eindruck – seelenlos ins Leere. Er war tot. Gestorben ohne ersichtliche Feindeinwirkung.

      »Kümmere dich um die Lebenden, verdammt noch mal!« Lethem riss sie von der Leiche weg, deutete auf die heranstürmenden Wasserstoffatmer und befahl: »Feuer frei!«

      Anais besann sich ihrer Verantwortung. Sie feuerte vor die Beine der Maahks. Die Wasserstoffatmer verschwanden hinter einer hell lodernden Feuerwand; der Boden begann zu glosen, das Fauchen der Waffen wurde von Wänden und Decken zurückgeworfen und erzeugte eine irre Geräuschkulisse.

      
        In der Schlacht ist alles laut und schmutzig und grässlich.
      

      Fünfzehn Maahks bremsten abrupt ab, während der Verfolgte weiterstürmte.

      »Helft mir!«

      Seine Stimme klang aufgeregt. »Ich bitte um Asyl!«

      Er kam heran, stürzte vor Lethem Shettle auf die Knie, schwer atmend, völlig erschöpft. Anais sah ein Gesicht, das hinter grüngelben Gasschlieren im Inneren seines Schutzanzugs verzerrt wirkte.

      »Feuer einstellen!«, befahl der Major. Er stellte sich schützend vor den einzelnen Maahk und barg ihn im hastig erweiterten Inneren seines Schutzschirms.

      Anais folgte dem Befehl. Ihre Körperwerte waren beunruhigend angestiegen. So hoch, als hätte sie soeben einen Marathonlauf hinter sich gebracht.

      »Ich habe wichtige Informationen über Perry Rhodan«, sagte der Maahk. Er erhob sich, straffte seinen Körper und blickte nun auf Lethem Shettle herab.

      Anais behielt die Wasserstoffatmer im Auge. Sie standen da, scheinbar unschlüssig. In ihren Armen trugen sie überschwere Strahler, hielten die Läufe allerdings zu Boden gerichtet. Immer wieder musste sich Anais in Erinnerung rufen, dass die Wasserstoffatmer der Logik den Vorzug gaben. Sie sahen sich einer Übermacht gegenüber, also würden sie nicht angreifen.

      Oder?

      »Warum wirst du verfolgt?«, fragte Lethem Shettle.

      »Rhodan müsste sich mittlerweile in Hathorjan aufhalten«, keuchte der Maahk, ohne auf die Worte des Majors zu achten. »Hattet ihr Kontakt mit ihm?«

      Einer der Verfolger trat einen Schritt vor.

      »Ich bin Grek-1«, sagte er, »und ich verlange, dass dieser da an uns übergeben wird.«

      Anais behielt den Wasserstoffatmer im Visier, achtete selbst auf die geringste seiner Bewegungen. Sie blieb misstrauisch.

      »Er hat uns um Asyl gebeten!« Lethem Shettle verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich bin gewillt, ihm aus mehreren Gründen unsere Unterstützung zu gewähren: Ich sehe bis an die Zähne bewaffnete Maahks, die darauf aus waren, einen kaltblütigen Mord zu begehen. Sie bewegen sich auf Territorium der LFT und scheren sich nicht um die Zerstörungen, die sie angerichtet haben.«

      »Die Gründe für unser Eindringen tun nichts zur Sache«, meinte Grek-1. »Übergebt uns diesen Mann.«

      »Was ist mit den Mitgliedern der hiesigen Besatzung geschehen?«

      »Wir haben sie zu ihrem eigenen Schutz evakuiert. Wir mussten sie vor den drei Abtrünnigen retten.«

      Grek-1 und Lethem Shettle unterhielten sich nicht, sie betrieben Schattenboxen. Der eine fragte, der andere wich aus – und umgekehrt. Anais sah keinen Ansatz einer Entspannung. Jederzeit konnte es zum Kampf kommen.

      »Wohin habt ihr unsere Leute gebracht?«, hakte der Major nach.

      »In Sicherheit. Es geht ihnen gut. Vorerst.«

      Die Drohung war unüberhörbar. Grek-1 trat einen weiteren Schritt vor, seine Hände streckten sich verlangend aus. »Ihr schützt ein Wesen, das eine Bedrohung für unsere gesamte Spezies darstellt. Übergib es.«

      Anais war unendlich müde. Sie fühlte ein Kreislauf stabilisierendes Mittel in ihre Blutbahnen schießen; gleich darauf ging es ihr besser.

      »Wir sind nicht hierhergekommen, um eine Auseinandersetzung mit dir und deinem Volk zu beginnen«, sagte Lethem Shettle vorsichtig. »Ganz im Gegenteil: Wir möchten Nachforschungen betreiben – und wir suchen nach Verbündeten gegen die Frequenz-Monarchie ...«

      »Übergib ihn uns! Sofort!«

      Und diese Wesen galten als unbestechliche Logiker? Sie riskierten eine mörderische Auseinandersetzung, die sie alle das Leben kosten konnte? Nur, um einen der Ihren in die Hände zu bekommen?

      Lethem Shettle presste seine Lippen fest aufeinander. »Wir beabsichtigen nicht, uns in die inneren Angelegenheiten der Maahks einzumischen«, sagte er, »doch solange du mir nicht erklärst, warum du deinen Landsmann töten wolltest, akzeptieren wir seine Bitte auf Asyl. Das Bürgerrecht des Galaktikums gebie...«

      Es geschah.

      So rasch, so unverhofft, dass Anais trotz aller Konzentration zu langsam reagierte. Sechs Wasserstoffatmer hoben fast synchron ihre Waffen und feuerten auf Lethem Shettles Schutzschirm. Als das Energiefeld zusammenbrach, töteten sie mit gezielten Schüssen den Maahk.

      Anais überwand ihren Schrecken und erwiderte das Feuer. Es roch nach Tod.

    

  
  




    
    
      
        11. Der Kommandant

      

      
        28. Februar 1463 NGZ. Stunde achtzehn
      

      

      Die Maahks nahmen kaltblütig in Kauf, dass Lethem ebenfalls starb. Nur dank des Einschreitens mehrerer TARAS, die ihn Augenblicke nach der Zerstörung des Schutzschirms mit ihren metallenen Leibern deckten, überlebte er.

      Die Maahks feuerten weiter, während sie sich zurückzogen. Sie nahmen auf nichts und niemanden Rücksicht, nicht einmal auf ihr eigenes Leben.

      Die Logik der Maahks ...

      Wie hatte er nur so dumm sein und diesen einen Aspekt während seiner Unterhaltung mit Grek-1 falsch interpretieren können?

      Sie hatten den Asylsucher getötet – weil dieses Ziel wichtiger als alles andere gewesen war! Die Zerstörungen, ihr Leben, die zu erwartenden diplomatischen Verstimmungen ... Die Wasserstoffatmer hatten all dies in ihren Überlegungen mit einbezogen und waren dennoch zu dem Schluss gekommen, dass der Mord notwendig war.

      »Die dreihundert Galaktiker sind in unserem Gewahrsam und in vorläufiger Sicherheit«, übermittelte ihm Grek-1 über Funk. »Denk daran.«

      Ja, dachte Lethem Shettle. Das tue ich. Würde er die Maahks töten, war auch das Leben der Stammbesatzung von Power Center keinen Pfifferling mehr wert. Und seine Tat würde Atlans Verhandlungen mit den Wasserstoffatmern deutlich erschweren.

      »Feuer einstellen!«, befahl er. »Lasst sie gehen.«

      Er musste sich empörtes Protestgeschrei und einige Flüche gefallen lassen; insbesondere Anais Berkoff wollte seinen Anweisungen nicht folgen. Sie war zu jung und unerfahren. Sie verstand nicht, welchen Einfluss die Politik auf seine Arbeit nahm.

      Kein Wunder; selbst er tat sich schwer, die Kunst der Diplomatie über sein Handwerk als Soldat zu stellen.

      Irgendwann schwiegen die Waffen, die Maahks verschwanden aus der Halle. Adam Carden meldete bald darauf, dass sie einen mobilen Käfig-transmitter benutzt hatten. Das Gerät war gleich darauf explodiert. Sie waren entkommen.

      

      

      
        Später. Stunde zwanzig
      

      

      Der 28. Februar 1463 NGZ neigte sich dem Ende. PC-I war gesichert wie auch Power City und der Raumhafen. Ein Walzenschiff der Maahks hatte den Ortungsschatten von Tri III und das System verlassen. Eine Verfolgung war angesichts der Beschleunigungswerte ausgeschlossen.

      Die JESSE OWENS schwebte über dem Harno-Gebirge. Heerscharen von Technikern kümmerten sich um die Instandsetzung der terranischen Anlagen. Der Planet Gleam, der seine Tier- und Pflanzenwelt in Stellung gebracht hatte und das ihm vor langer Zeit entrissene Terrain zurückerobern wollte, scheiterte. Schon bald würden die Sumpfbewohner wieder hinter den Ringwall des Zackengebirges zurückgedrängt worden sein.

      Power Center würde bald ein wichtiger Stützpunkt für die »Operation Hathorjan« sein. In Shettles Erinnerung würde die Rückeroberung von Power Center aber als persönliches Fiasko hängen bleiben.

      »Du hast dein Bestes getan«, murmelte Urban Quaty ohne rechte Überzeugungskraft. »Niemals hättest du das kaltblütige Verhalten der Maahks vorhersehen können.«

      Und ob er das hätte müssen! Er war ausgebildet worden, Risiken jedweder Art zu kalkulieren und Fehler von vornherein auszuschließen. Er hatte sich täuschen lassen, er hatte einen nicht mehr gutzumachenden Fehler begangen.

      »Was hat die Untersuchung der Maahk-Leichen ergeben?«, fragte er den Schiffskommandanten.

      »Es gab keinerlei Besonderheiten. Chefärztin Ulustun äußerte allerdings eine Vermutung, die das geisterhafte Erscheinen und Verschwinden der Verfolgten erklären würde.«

      »Und zwar?«

      »Schattenmaahks.«

      Schatten. Von den »normalen« Maahks gehasst und, wie der heutige Tag bewiesen hatte, zur Tötung freigegeben. »Was geschieht mit den Twonosern?«

      »Wir kümmern uns um sie. Ich erwarte mir nicht viel von ihnen, aber wer weiß – vielleicht können sie uns den einen oder anderen brauchbaren Hinweis zu den Maahks liefern.«

      Lethem Shettle zweifelte daran. Aihik und seine Leute waren unbedeutende Figuren in einem Spiel, das erst begonnen hatte. »Was hältst du von dem Hinweis, den uns Perry Rhodan überlassen hat?«

      »Ich hatte Zweifel an deinem Bericht«, gab Quaty zu. »Aber eine Analyse des Datenkristalls bestätigt seine Echtheit.« Der Kommandant breitete die Arme als Zeichen seiner Hilflosigkeit aus. »Ich habe keine Ahnung, was das zu bedeuten hat. Vielleicht kann uns Atlan erklären, wie Rhodan hierher gelangt sein kann – ohne Raumschiff, Transmitter oder Polyport-Hof. Wie soll er das geschafft haben?«

      »Ich muss mich um meine Leute kümmern«, sagte Shettle. »Wenn du mich entschuldigst ...?«

      »Selbstverständlich. Ich erwarte dich morgen zur routinemäßigen Einsatzbesprechung. Die Geschichte ist noch lange nicht ausgestanden. Wir müssen herausfinden, wo die Bewohner von Power City abgeblieben sind.«

      »Ich weiß.« Lethem Shettle nickte dem Kommandanten zum Abschied zu, verließ die Zentrale und begab sich zum Kabinentrakt seiner Leute.

      Sie waren an der Nachbereitung. Sie reinigten ihre Ausrüstung und sich selbst, und sie mussten sich mit Analysen ihrer Betreuer auseinander-setzen. Nicht zuletzt war Lethem gezwungen, das Verhalten der Soldaten zu beurteilen – und sich ihren Fragen zu stellen.

      Anais Berkoff arbeitete, wie er in Erfahrung gebracht hatte, an einer Eingabe an das Bordgericht, das über Verfehlungen im Bordbetrieb urteilte. Sie warf Lethem Versagen und »ethischen Verrat« vor, weil er die Maahks trotz eines kaltblütigen Mords hatte entkommen lassen.

      Die Zivilcourage der Frau gefiel ihm. Sie würde irgendwann eine aus-gezeichnete Soldatin abgeben. Aber zuvor würde sie lernen müssen, was er sich auch nur mühsam hatte aneignen können: dass die Gesetze der Di-plomatie rein gar nichts mit Gerech-tigkeit zu tun hatten ...

      

      
        ENDE

      

      

      
        Der Einsatztrupp der JESSE OWENS hat seine Untersuchung auf Gleam zunächst abgeschlossen. Hierbei ist er nicht nur auf Twonoser, sondern auch auf Maahks gestoßen, die einander bekämpften.
      

      
        In PR 2527 wechseln wir an Bord der JULES VERNE. Arndt Ellmers Roman erscheint nächste Woche überall im Zeitschriftenhandel und trägt den Titel:
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